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Jeden Augenblick 
CägL guten Wetters 
5E7~für die Ernte 78

DAS laufende Jahr gestal­
tet sich für die Acker­

bauern außerordentlich günstig. 
Im Frühjahr hat es Regen ge­
geben. die den Boden gut durch­
feuchtet haben. Die Aussaat 
und die Saatpflege wurden 1m 
Verlaufe der ganzen Vegetations­
periode In besten agrotechni­
schen Terminen und in hoher 
Qualität durchgeführt.

Termingemäß, 
ohne Verluste

Gegenwärtig sind schon 3 000 
Hektar Gerste und Hafer In 
Schwaden gelegt

Wir begannen als erste. Das 
ehrenvolle Recht, die ersten 
Schwaden zu legen, wurde dem 
Jungen Mechanisator Nikolai 
Subretschuk zuteil, der mit der 
Kombine „Nlwa" mehr als 100 
Hektar in drei Tagen gemäht 
hatte, was anderthalb Komso­
molnormen übertrifft. Der 
Schwadendrusch hat begonnen. Al­
le Ernteaggregate funktionieren 
zweischichtig und ohne Still­
stände Wir wollen alle Ernte­
arbeiten In 15 Arbeitstagen ab- 
schlleßen. Dafür haben wir gu­
te Voraussetzungen. Es wurden 
Gruppen für die Vorbereitung 
der Felder auf die Ernte, sta­
bile Ernte-Transportgruppen für 

‘die ganze Zelt der Arbeit. Grup­
pen für Bodenbearbeitung, für 
Strohbergung. für kulturelle 
und soziale Betreuung sowie für 
technische Wartung der Aggre­
gate gebildet.

50 Prozent der Kombinen ..Nl­
wa" unseres Komplexes sind mit 
Unlversal-Strohhäckslern PUN-5

Familienaggregate beispielgebend
Der Kommunist Alexander 

Iwanowitsch Glubokow und seine 
Frau Anna Petrowna, Lehrerin 
der örtlichen Mittelschule, ma­
chen schon mehrere Jahre bei der 
Getreidebergung Im heimatlichen 
Sowchos „Poltawskl", Gebiet 
Uralsk. mit. In diesem Jahr ver- 
S Richteten sie sich, mindestens 

000 Zentner Getreide zu dre­
schen. Ihr Wort n-'ten die Gat‘.cn 
In Ehren. Ihrem Beispiel folgten 
auch andere Brlgv-en der Wirt­
schaft. in fünf davon sine l ei der 
Entladung der Ern.eag Regale 
fünf Sammelbunker eingesetzt, 
die von den örtlichen Könnern

Tm Zentralkomitee der 
KPdSU fand am 21. August ei­
ne Beratung der Leiter von 
Zentralzeltungen. Zeitschriften, 
Verlagen, des Rundfunks und 
Fernsehens, der Informations­
agenturen und anderer Ideolo­
gischer Institutionen statt. Es 
wurden die Aufgaben der Mas­
senmedien und Propagandamit­
tel angesichts der Durchführung 
der fälligen Berichtswahlver­
sammlungen In den Parteiorgani­
sationen erörtert

In der Beratung sprach der 
Sekretär des ZK der KPdSU 
L W. Kapitonow.

Es wurde unterstrichen, daß 
die Berichtswahl-Parteiversamm­
lungen und -konferenzen beru­
fen sind, die Tätigkeit der Par- 
feorganlsationen zur Realisie­
rung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags und der nachfolgen­
den Plenen des ZK, der Weisun­
gen des Generalsekretärs des 
V.K. der KPdSU, Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR. Genossen 
L I Breshnew, zu Fragen des 
kommunistischen Aufbaus all­
seitig zu erörtern.

Traditionsgemäß werden die 
Rechenschaftslegungen der Par- 
teikcmltees vor den Kommu- 

' nisten als Rechenschaftslegun­
gen vor den Werktätigen be­
trachtet Die Partei hat keine 
Geheimnisse vor dem Volk. Die 
Pflicht der Presseorgane. des 
Rundfunks und des Fernsehens 
Ist es, den Verlauf der Berichts­

ausgestattet und mit Anhänge­
wagen versehen, die 45 Kubik­
meter fassen. Das ermöglicht, 
das gehäckselte Stroh und die 
Spreu aufzusammeln, damit die 
spezialisierte Arbeitsgruppe für 
Strohbeförderung sie an die 
Farmen bringt, und was am 
wichtigsten Ist. wird das er­
möglichen. den Boden nach der 
Bergung sofort für das kommen­

de Jahr vorzuberei­
ten. was unter den 
Bedingungen der un­
zureichenden Feuch­
tigkeit von äußerst 
großer Bedeutung Ist. 
Diese Arbeit erfül­
len die Gruppen für 
Bodenbearbe 11 u n g, 
denen Trakt o r e n 
K 700 und T 4 mit 
Tiefenlockern zuge­
teilt worden sind. 
Hier hält man sich 

strikt an das Prinzip: „Sobald 
die Kombine das Feld verläßt, 
kommt der Tiefgrubber in die 
Furche."

Im Komplex gibt es fast 5 000 
Getreidekulturen und mehr 
als 400 Hektar Mals. Der Wel­
zen Ist noch nicht reif, die Ger­
ste. der Hafer und der Mals 
werden aber schon mit 25 Kom­
binen eingebracht. Im Vergleich 
zum vorigen Jahr Ist die Ernte 
viel höher. Übrigens Ist eine 
gute Ernte nicht allein das Ver­
dienst der Natur. Viele Kräfte 
haben die Mechanisatoren aufge­
boten. um den Hektarertrag zu 
erhöhen.

Wl' werden alles daranset­
zen. um die ganze Ernte termin­
gemäß und ohne Verluste ein­
zubringen und dabei neue Er­
folge zu erzielen. Das wird der 
beste Beitrag In Erwiderung der 
Beschlüsse des Jullplcnums des 
ZK der KPdSU sein.

Heinrich WOLF, 
Leiter des Ernte Transport­
komplexes Nr. 1 im Sow­
chos „Nowolschlmski“, Ge­
biet Zellnograd

aus ausgebuchten Komb'nes her­
gestellt worden sind. Jeder da­
von faßt bis 8 Tonnen Getreide 
und ersetzt drei Kraftwagen In 
anderen Brigaden wird das Ge­
treide erfolgreich mit den Trakto­
ren „Belaruß“ und K 700 mit 
Anhängern abgeladen.

Der angesehene Ko.nolnefüh- 
rer Marx Shussupow und seine 
Söhne Issatal und Jerbulat aus 
dem Sowchos „Knsnv Majak" 
haben die Ini latlve aufgebracht, 
in diesem Jahr nicht weniger als 
30 000 Zentner Getreide zu ern­
ten. 20000 hat die führende Fa- 
mllienarbeltsgruppe schon auf

Beratung
Wahlkampagne auf allen Ebenen 
operativ, systematisch und gründ­
lich zu beleuchten. Es ist not­
wendig. eine weitgehende Offen­
kundigkeit zu sichern, den In­
halt der Versammlungen und 
Konferenzen tiefgehend zu er­
schließen und ein interessiertes 
prinzipielles Herangehen der 
Kommunisten an die Einschät­
zung der Tätigkeit Ihrer Par­
teiorganisationen und Ihrer 
leitenden Wahlorgane sowie an 
die Zusammenfassung der ge­
sammelten Erfahrungen bzw. 
an die Ausarbeitung effektiver 
Maßnahmen zur Verbesserung 
der gesamten Arbeit aufzuzei­
gen. Jedes Presseorgan. Jede 
Redaktion müssen bei der Be­
leuchtung dieser wichtigen poli­
tischen Kampagne Ihren Platz 
finden und Ihre Rolle genau 
bestimmen.

Im Blickpunkt der Presse müs­
sen Fragen der weiteren Steige­
rung der Effektivität der ge­
sellschaftlichen Produktion und 
der Arbeitsqualität, der Ermitt­
lung und Mobilmachung von 
Reserven, der Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts, der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, der Er­
höhung der Organisiertheit, der 
Festigung der Disziplin, der Mo­

Stoßkraft 
des Komplexes

Das Kollektiv des Ernte-Trans­
portkomplexes aus dem Karl- 
Marx-Kolchos. Gebiet Kustanai, 
hat den Welzen aut einer Fläche 
von über 500 Hektar In 24 Stun­
den in Schwaden gelegt. Auf dem 
Feld waren gleichzeitig 15 Ge­
treidemäher ShWN 6 Im Einsatz.

„Eine so hohe Arbel’sproduk- 
tlvltät der Mechanisatoren ist bei 
uns erstmalig erzielt worden” 
sagt J. Becker, Leiter des Kom­
plexes. „Jeder Kombinefahrer 
hat einen Gehilfen, die Aggrega­
te werden täglich bis 22 Stunden 
lang ausgelastel. Die Plansolls 
werden aut fast das 2fache über­
boten.“

Die Werktätigen der Wirt­
schaft ernten durchschnittlich 16 
Zentner Je Hek ar. Hier hatte man 
nur starke Welzensorten wie „Sa­
ratowskaja 29". „Uralskaja 52" 
und „Mlronowksaja Jarcwaja" 

! gesät. Es s nd drei Ernte-Trans- 
I portkomplexe organisiert wor­

den. Sie verfügen über 46 Kom- 
1 bines, 25 Laster, über etwa 40 
• Stahlriesen „Klrowez” und Trak 

[toren „Belarus" mit Anhängern. 
' Dieser Satz von Maschinen reicht 

1 1 aus, um den ganzen Komplex 
: । von Arbeiten mit eigenen Kräf- 
1 '.en zu bewältigen. Die Ackerbau- 
1 ’ em der Wirtschaft wollen das 

■ Getreide In 20 Tagen mähen und 
| I dreschen.

Gegenwärtig legen alle 46 Ag­
gregate das Getreide in Schwa­
den. Die tägliche Durchschnitts­
leistung Je Maschine mach: 30 
Hektar oder 1.5 Plansolls aus.

Täglich auf Je 40 Hektar und 
mehr legen die Mechanisatoren 
Gablt Ismailow, Pjotr Konotcr.ez 
und Alexander Metz den Weizen 
in Schwaden. An Ihren Getreide­
mähern flattern rote Wimpel.

(KasTAG)

Ihrem Konto. M. Shussupow 
war auch im vorigen Jahr Re­
kordhalter unter den Mechanisa­
toren des Gebiets.

Stoßarbeit leisten In diesen 
Tagen bei der Erntekampagne 
78 auch die Familienaggregate 
der Kombineführer N. Skoworod- 
ko und R. Klsmetow aus dem 
Petrow-Kolchos im Rayon Prlu- 
ralny. G. Hellmann aus dem 
Sowchos „Aschtschessalskl", W. 
Stepanow aus dem Kolchos .Put 
k Kommunlsmu". Rayon Sele- 
nowskl, und viele andere.

(KasTAG)

im ZK der KPdSU
bilisierung der Massen zur Er­
füllung der Auflagen und soziali­
stischen Verpflichtungen des 
laufenden Jahres und des ge­
samten Planjahrfünfts stehen, 
die auf Parteiversammlungen 
und -konferenzen erörtert wer­
den.

Äußerst wichtig Ist es. daß 
in den Materialien von Versamm­
lungen und Konferenzen die Sor­
ge der Kommunisten für die Stei­
gerung der Wirksamkeit des so­
zialistischen Wettbewerbs, für 
die Unterstützung und Entwick­
lung neuer Initiativen, für die 
Beleuchtung der Im Schreiben 
des ZK der KPdSU über die 
Entfaltung des allgemeinen so­
zialistischen Wettbewerbs der 
Werktätigen im Jahr 1978 ge­
stellten Aufgaben sowie für die 
Ergründung des Zurückbleibens 
einzelner Betriebe, Wirtschaften 
und Zweige widergespiegelt 
wird.

Große Beachtung muß Fra­
gen der Stärkung der Parteirei­
hen. der Entwicklung der In­
nerparteilichen Demokratie, der 
Meisterung des Leninschen Ar­
beitsstils. der Erziehung der 
Kader, der Kontrolle der Durch­
führung geschenkt werden. Im 
Blickfeld der Presse müssen 
stets die zur Erörterung unter­
breiteten Probleme der Ideologi­

Sie sind führend
Die Ackerbauern der Wirt­

schaftsvereinigung „S.epnoi" im 
Lenin-Rayon waren unter den 
ersten, die Ihre Aggregate auf 
die Getreidefluren brachten und 
die Erntebergung in voller Be­
reitschaft begannen.

Von Tag zu Tag breitet sich 
die Front der Erntearbeiten aus. 
Den Landwlr.cn steht eine nicht 
leichte und verantwortungsvolle. 
Aufgabe bevor, über 15 700 
Hektar Getreide abzuernten. 
Gegenwart g sind 57 Erntcaggre- 
gate Im Einsatz, die reibungslos 

I arbeiten. Beseelt durch die Be­
schlüsse des Juliplenums (1973) 
des ZK der KPdSU, haben die 
Mechanisatoren der v’erelnig'ing 

| den sozIallsJschen Wettbewerb 
’ breit entfaltet, arbeiten ange­

strengt. effektiv und lassen keine 
Verluste zu.

„Unser Getreide Ist In diesem 
Jahr niedrig gewachsen, denn

I der Sommer war trocken", sagte [ 
! der Sekretär der Partelorganlsa-1 

tlon der Wirtschaft. K. Smagu- 
low. „Aber unsere Mechanlsato-1 
ren sind erfahren, sie haben Ihre 
Aggregate dazu eingestellt, um 
niedriges Getreide zu mähen. Sie 
geben sich Mühe, um die Ernte 
rascher einzubringen."

Den Ton in diesen Streben 
geben die Kommunisten tn. die 
mit Wort und per ; •alle ton Bei­
spiel die anderen zu hoher. Ar- 
bel'slelstungcn anspo.-nen. Die 
Parteimitglieder A. Scnorvehow. 
P. Wolkow. A. Rewa und W. 
Scharkowskl sind Kombinefahrer 
und leisten täglich 1,5 und mehr 
Plansolls.

„Ich möchte", fährt K. Sma- 
I gulow fort, „auch die gewlssen- 
I i hafte und hingebungsvolle Ar- 
| I beit der Kombineführer aus der 
I I Klmpersaler Bergverwalt u n g 
I hervorheben, die uns bei der Ern- 
' te helfen. Das sind J. Janzen, N. 
, Gratschow. P. Kunkel und an-I 

dere. die Ihre Tagessolls ständig 
i überbieten.

Helmut KELLER 
Gebiet Atkjublnsk

schen Erziehungsarbeit, des kom­
plexen Herangehens an sie. die 
Erfahrungen In der Gestaltung 
der politischen und ökonomi­
schen Schulung der Kader, die 
Propagierung der Politik der 
Partei der marxistisch-leninisti­
schen Theorie stehen. Bel der 
Beleuchtung der Erfahrungen 
In der Bildung der wählbaren 
Parteiorgane gilt es, über die­
jenigen ausführlich zu berich­
ten, die von den Kommunisten 
zu ihren Führern gewählt wer­
den, sowie aufzuzeigen, wie sie 
leben, arbeiten, Ihre Partei­
pflicht erfüllen und als Vor­
bild für die Menschen dienen.

Von nicht geringer Bedeu­
tung Ist die Form der Gestal­
tung der Materialien In der 
Presse. Den Redaktionen der 
Zeitungen, dem Rundfunk und 
dem Fernsehen wurde empfoh­
len. an die Veröffentlichung 
von Berichten von Versammlun­
gen und Konferenzen schöpferisch 
heranzugehen und das gesamte 
Arsenal publizistischer Mittel, 
die ganze Vielfalt von Genres 
zu nutzen.

An der Arbeit der Beratung 
beteiligte sich der Leiter der 
Abteilung Propaganda Im ZK 
der KPdSU J. M. TJashelnl- 
kow.

Preis 1 Kopeke«

Der Mechanisator Leonid Schern- 
berger (unser Bild) aus dem Sow­
chos „Viltforowski", Gebiet Kustanai, 
fährt mit gleichem Erfolg wie den 
Traktor, so auch den Mähdrescher. 
In diesen Tagen befindet er sich im 
Enfeeinsatz als Kombineführer. In 
derselben Gruppe mit ihm sind 
auch sein Vater Rudolf Schömber­
ger und sein Bruder Woldemar. 
Die Familienarbeitsgruppe überbie­
tet bei der Gefreidemahd nicht nur 
ständig ihr Tagessoll, sondern ist 
auch darauf bedacht, keine Getrei- 
devorluste zuzulassen. Es versteh! 
sich von selbst, daß sie sich in 
schwierigen Situationen gegenseitig 
aushelfen und so den allgemeinen 
Erfolg sichern.

Foto: A. Felde

Bonn ---------------------------------

Wichtiger Faktor 
der Zusammen­
arbeit

Recht eindrucksvoll sieht dlo 
Dynamik der Zahlen aus. die 
das Wachstum des Handels zwi­
schen der Bundesrepublik 
Deutschland und der Sowjet­
union kennzeichnen. Von 1973 
bis 1977 ist der Warenumsatz 
auf das 2,5fache und von 1970 
auf das 5.5fache gestiegen. Die 
BRD nimmt unter den kapitali­
stischen Staaten den ersten 
Platz im Handel mit der UdSSR 
ein.

Die Ergebnisse des offiziel­
len Besuchs, den der Generalse­
kretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
L. 1. Breshnew, der Bundesre-
publik Deutschland 1m Mal die­
ses Jahres abgestattet hat. ha­
ben die Wirtschaftsbeziehungen 
zwischen den beiden Ländern 
auf eine neue Stufe erhoben. Die 
beiden Länder haben den 
Wunsch geäußert, In den Jahren 
1976 bis 1980 den Handel ge­
genüber den vorangegangenen 
fünf Jahren zu verdoppeln, 
was ein gewichtiger. Beitrag zur 
Realisierung des auf 25 Jahre 
berechneten Abkommens Ober 
die Entwicklung und Vertiefung 
der langfristigen Zusammenar­
beit zwischen der UdSSR und 
der BRD in Wirtschaft und In­
dustrie Ist, das während des 
Besuchs L. I. Breshnews un­
terzeichnet wurde.
London -------------------------------

Im Interesse
des Friedens

Die Britische Zeitung „Mor- 
nlng Star“ würdigt In einem 
Beitrag die großen Erfolge der 
Sowjetunion In der friedlichen 
Nutzung der Atomenergie. Die 
Zeitung schreibt, die Sowjet­
union gelte mit Recht als erster 
Staat, der die Atomenergie in 
den Dienst des Friedens gestellt 
hat. 1954 sei das Kernkraftwerk 
Obninsk bei Kaluga In Betrieb 
gesetzt worden. In den Jahren, 
die seit dieser Zelt verstrichen 
sind, hätten sowjetische Wis­
senschaftler und Ingenieure ei­
ne ganze Reihe technologisch 
komplizierter und hochlelstungs-

„FreundschaFt“- and KasTAf 

Korrespondenten berichten
ALMA-ATA. Sechsundzwantig Be­

triebe der Hauplrtadt Kasachstans 
versorgen des Dort mH Technik und 
Ausrüstungen. Ihre Kollektive mo­
bilisieren die Reserven, um die 
Bestellungen der Landschaffenden 
rechtzeitig und in hoher Qualität zu 
erfüllen.

Feste Beziehungen bestehen zwi­
schen den Kollektiven der Produk­
tionsvereinigung für Wirkwaren 
und dem Kolchos „40. Jahrestag 
der Kasachischen SSR”, zwischen 
dem ProjektierungsinstHut „Kas- 
mechanobr" und dem Sowchos 
„XXIII. Parteitag". Der Trust „Alma- 
atapromspezstroi" hat für das Dorf 
für fast 2 Millionen Rubel Arbeiten 
geleistet. Heute baut dieses Kollek­
tiv für eigenes Geld im Dorf eine 
Schule. Etwa 3 000 Städter arbei­
ten als Kombineführer und Fahrer, 
über 20 000 helfen die Gemüse- 
und Obsternte einbringen. Insge­
samt arbeiten auf den Feldern 
der Republik SS 000 Akne-Ataer.

KUSTANAL Das Kollektiv des 
Sowchos „XXIII. Parteitag der 
KPdSU”, Rayon Fjodorowka, hat in 
der Arbeit einen wichtigen Sieg 
errungen. Es hat fast fünf Monate 
vor dem Termin den Jahresplan des 
Fleischverkaufs an den Staat er­
füllt. An die verarbeitenden Betrie­
be wurden 9 930 Zentner Heisch 
geliefert. Die Farmarbeiter der 
Wirtschaft wollen bis Jahresschluß 
nicht weniger als noch 2 000 Ton­
nen Heisch liefern.

KARAGANDA. Das Kollektiv der 
den Leninorden tragenden Kosten- 
ko-Grube arbeitet im dritten Jahr 
des zehnten Planjahrfünfts mit gro­

Die ersten Sterna
Fast 500 Kilometer vom Nor­

den nach dem Süden ziehen 
sich Im Gebiet Pawlodar die 
Getreidefelder, die nahezu 2 
Millionen Hektar Land einneh­
men. Und wenn die Ernte- 
Transportgruppen In den nörd­
lichen Rayons Irtyschsk und 
Sheleslnka erst mit der Technik 
aufs Feld rücken, so wächst der 
Getreidestrom In den südlichen 
Rayons Malski und Jermak mit 
Jedem Tag an.

Die ersten Sterne leuchten 
bereits an den Kombines von A. 
Moos und G. Kromer aus dem 
Sowchos „Potanlnskl". Jeder 
von Ihnen verlädt aus dem 
Bunker seines Steppenschlffes 
bereits das dritte Tausend Zent- 

fähiger Kernkraftwerke ent­
wickelt und gebaut.

Die Nutzung der Kernenergie 
sei auch für den Umweltschutz 
von großer Bedeutung. Diesem 
Problem widmet die Sowjet- 
"nlon große Aufmerksamkeit 
Die sowjetischen Organe sorg­
ten dafür, daß die Kernkraft­
werke allen Anforderungen der 
Sicherheit gerecht werden.

Von der großen Beachtung, 
die in der Sowjetunion der । 
friedlichen Nutzung der Kern­
energie geschenkt wird, spre­
che auch die Tatsache, daß die 
Entwicklung der Kernenergie­
wirtschaft eine der Aufgaben 
des Füntjahrplans zur Entwick­
lung der Volkswirtschaft der 
UdSSR Ist betont die Zeitung.
New York --------------------------

In Da las 
wird wieder 
geschossen

In Dallas fallen wieder 
Schüsse, aber diesmal wurde 
nicht auf einen Menschen, son­
dern auf Sandsäcke geschossen: 
Rund 50 Polizisten beteiligten 
sich an einem Experiment, das 
Im Auftrag einer vom Repräsen­
tantenhaus eingesetzten Son- 
derkommlsslon angestellt wurde. 
Bel diesem Experiment sollte 
die Version überprüft werden, 
wonach am 22. November 1963 
auf John F. Kennedy nicht eine, 
sondern mehrere Personen ge­
schossen hätten.

Die Sonderkommission hatte 
vor kurzem neue Beweise für 
diese Darstellung erhalten. Zum 
Zeitpunkt des ..Verbrechens des 
Jahrhunderts" hatte einer der 
Polizisten seinen Kurzwellensen­
der aus Versehen nicht abge­
schaltet. so daß In der städti­
schen Pollzclzentrale die gegen 
die Wagenkolonne abgegebenen 
Schüsse automatisch aufgczelch- 
net wurden. Auf dem der Kom­
mission nun vorliegenden Ton­
band sind vier Schüsse zu hö­
ren und nicht drei, wie sie nach 
der Behauptung der Warren- 
Kommlsslon der „Einzelgänger" 
Oswald abgegeben haben soll. 
Mit dem Gewehr, das er hatte, 
konnte er aber höchstens In Ab­
ständen von 2.3 Sekunden schie­
ßen. Indessen beträgt der Zelt­
abstand zwischen dem dritten 
und dem vierten Schuß aut dem 
Tonband nur 1.4 Sekunden.

Wenn das am Sonntag in Dal­
las angestellte Experiment die 
Tonbandaufzeichnung bestätigte, 
würde das nach Ansicht von 
Spezialisten ein stichhaltiger 
Beweis dafür sein, daß auf den 
Präsidenten mindestens zwei 
Personen schossen.

Wie eine Umfrage ergeben 
hat, ist Jeder fünfte Amerika­
ner überzeugt, daß John Kenne­
dy und später auch Martin | 
Luther King einem Komplott i 
zum Opfer gefallen sind. 1 

ßem Erfolg Es liefere in sieben 
Mora.un a.wa i4uüU0 lunnen Koh- 
, ■ üoet den Plan hinaus.

Die Komsomolzen- und Jugendbri­
gaden Analol. Wagner, Juri Tschur­
kin, Wladimir Kortschemnoj und 
Georgi Slerenkow aus den Revie­
ren Nr 3, 2 5 und 7 behaupten. 
Spitzenpositionen.
Im Wettbewerb der Komsomolzen- 

und Jugendbrigaden gibt die von 
Anafoh Wagne' den Ton an. Sie

DSHAMBUL Der Bau- und Mon- 
I fagezug Nr. 306 des Trusts „Ke- 
1 sachtransstroi" zählt mit Rocht zu 

den Schrittmachern des sozialisti­
schen Wettbewerbs. In Erfüllung 
des Beschlusses des ZK der KP 
Kasachstans über den beschleunig­
ten Bau des zweiten Gleises auf 
der Eisenbahnlinie Dshambul—Tschu 
—Mointy übergibt er die für ihn ge­
planten Strecken vorfristig In Be- 
ßrieb.

Entsprechend den Erfolgen Im 
zweiten Quartal und für den ersten 
Platz im sozialistischen Unions- 
wettbewerb der artverwandten Be­
triebe wurde dem Kollektiv des 
Bau- und Montagezugès Nr. 306 
die Rote Wanderfahne des Ministe­
riums für Transportbau der UdSSR 
verliehen. Diese Fahne wird ihm 
das fünfte Quartal nacheinander Zu­
ges prochen.

TSCHIMKENT. Der Plantage der 
Brigade Turebek Safarow aus der 
Komintern-Abteilung des Sowchos- 
Technikums „Pechtaaral" wurde das 
Gütezeichen zum drittenmal verlie­
hen. Das Ehrenfünfeck erziehe des 
Kollektiv durch hingebungsvolle 
Arbeit: An jeder Pflanze wurden 
durchschnittlich 20 Baumwollkapseln 
erzielt.

60 Prozent der Felder des Sow­
chos haben das Gütezeichen. Es 
wird von speziellen Kommissionen 
verliehen, die es in allen Abteilun­
gen gibt. Der Zustand der Baum- 
wollte Wer wird jede fünf Tage ge­
prüft und den besten das Gütezei­
chen verliehen.

Im Sowchos-Technikum Pac Maar al 
geht der Kampf um das Gütezei­
chen für jedes Baumwollfeld.

ner. Flott geht die Arbeit aueh 
bei dem erfahrenen Mechanisa­
tor und Lehrmeister I. Galt- 
schenko vonstatten. Schon nach 
den ersten fünf Erntetagen flat­
tern an seiner Kombine und am 
Aggregat seines „Patenkinds”, 
Alexander Iwanow rote Fähn­
chen der Wettbewerbssieger 
Der Lehrmeister und der Lehr­
ling mähen täglich bis 45 
Hektar Getreide ab. Alle Kom­
bineführer des Sowchos über­
bieten Ihre Planaufgaben.

Im Gebiet sind schon 2 200 
Kombines Im Einsatz, was dop­
pelt soviel Ist als Im Vergleich 
zu derselben Periode des vori­
ges Jahres.

(KasTAG)

Prag ■ 1 ■ ■

Mit dem Volk 
Palästinas 
solidarisch

Die Eskalation von Span­
nungen Im Nahen Osten sei ein 
Bestandteil des von Imperialis­
mus. Zionismus und Reaktion 
verfolgten Planes zur Liquidie­
rung der arabischen national­
patriotischen Kräfte und der 
palästinensischen Resistance. Das 
wird in einem Kommunique 
festgestellt. das In Prag zum Ab­
schluß von Verhandlungen einer 
vereinten Delegation des Pa­
lästinensischen Gewerkschafts­
bundes und des allgemeinen 
Gewerkschaftsbundes Jordaniens 
mit der Führung des Weltge­
werkschaftsbundes veröffentlicht 
worden ist.

In dem Kommunique wird an 
die Gewerkschaftsorganlsatlonen 
und an die Werktätigen aller 
Länder appelliert. Solidari­
tät zu bekunden mit dem ge­
rechten Kampf der arabischen 
Völker gegen die Anschläge der 
Imperialistischen und reaktionä­
ren Kräfte, für die Beseitigung 
der Folgen der Israelischen 
Aggression, für eine dauerhaf­
te und umfassende Nahostrege- 
lung und für die Gewähr­
leistung der legitimen nationa­
len Rechte des arabischen Vol­
kes von Palästina, einschließ­
lich seines Rechts auf Selbstbe­
stimmung und auf die Gründung 
eines eigenen unabhängigen 
Staates.

Der WGB bekräftigte seine 
uneingeschränkte Unterstützung 
für die palästinensische Befrei- 
ungsorganfsatlon als einzige 
legitime Vertreterin des arabi­
schen Volkes von Palästina.
Lusaka -------------------------------

Bluttat 
der Rassisten 
verurteilt

Entschiedenen Protest im Zu­
sammenhang mit dem Jüngsten 
brutalen Vorgehen der südrho- 
deslschen Rassisten gegen die 
streikenden Afrikaner Im Berg­
werk Manguia hat der afrika­
nische Gewerkschaftskongreß er­
hoben. Bei dieser Terroraktion 
waren vier Kumpel getötet und 
zahlreiche weitere verletzt wor­
den. Die durch zuchthausähn­
liche Arbeitsbedingungen zur 
Verzweiflung gebrachten Berg­
leute hatten c'ne Aufbesserung 
Ihrer kargen Löhne gefordert

Der Gewerkschaftskongreß 
stellt In einer Erklärung fest, 
die Brutalität der Rassisten wer­
de es nicht vermögen, den 
Kampf der Werktätigen von 
Simbabwe für Ihre Rechte auf­
zuhalten.

Gat%25e2%2580%2598.cn
Landwlr.cn
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(jrofi flpschrieècn*^/1 Unsere Losung:
Keiner darf Zurückbleiben

«Der Wettbewerb zeigt nicht nur die Schrittmacher, die Sieger, 
sondern auch die Nachzügler. Der Wettbewerb hilft dadurch, die 
Kräfte darauf zu konzentrieren, daß Mängel behoben und die nachhin­
kenden Arbeitsbereiche vorangebracht werden, daß der allgemeine 

Aufstieg beschleunigt wird.» l. i. breshnew

Woldemar REUSCH, Schlosser im Pawlodarer Traktorenwerk:

Nie mit Hilfe geizen
Ich verfolge aufmerksam, wie 

man sich in verschiedenen Be­
trieben unserer Republik zur 
Initiative ..Neben dir darf kei­
ner Zurückbleiben' verhält. Neu­
lich fand in unserem Werk eine 
Parteiversammlung statt. In der 
wir die Ergebnisse für sieben 
Monate analysierten und über 
unsere Reserven für die Steige­
rung der Produktionseffektivität 
und -quatltat sprachen. Das Sie­
benmonatsprogramm wurde ter­
mingerecht absolviert. Und dazu 
hat nicht zuletzt das Streben 
bclgetragen. ohne Zurückbleiben 
de zu arbeiten, die ständige ef­
fektive Hilfe der erfahrenen 
Kollegen den Anfängern gegen­
über.

Die Hilfe für einen zurück 
bleibenden Kollegen Ist nicht nur 
eine Produktionsaufgabe. son 
dem auch die sittliche Norm des 
Sowjetmenschen. Das ist ein we­
sentlicher Charakterzug unserer 
sowjetischen Lebensweise Wir 
halten es für unsere Pflicht, für 
eine ganz natürliche Sache, dem 
Freund in schwierigen Lebens­
verhältnissen zu helfen. Ist denn 
das Zurückbleiben In der Ar­
beit nicht eine ähnliche Schwie­
rigkeit, nicht eine Unbill für 
den Menschen?

Es gibt freilich in so manchem 
Kollektiv Arbeiter, die der ..Ti­
tel" eines „Zurückblelbenden" 
ganz und gar kalt läßt. Das sind 
aber Einzelerscheinungen. Die 
Mehrheit strebt danach, besser 
zn arbeiten. Doch in der Praxis 
stellt es sich oft heraus, daß zwi­
schen Streben und Endresultat 
eine lange Strecke liegt. Der 
Mensch bemüht sich — doch die 
Resultate bleiben aus. Es man 
gelt Ihm an Erfahrungen, an 
Wissen und Vermögen, die fort 
schriftlichen Verfahren bei der 
Arbeit anzuwenden. Und nicht 
selten verliert er den Glau­
ben an die eigenen Kräfte, an 
seine Möglichkeiten.

Ich hin überzeugt, daß dort, 
wo der Wettbewerb nicht nur 
formell, sondern In der Tat gut 

Raissa DOM BROWSKAJA, Vorsitzende des Lehrmcisterrates in der Kustanaier Näherei:

Zum vorbildlichen Arbeiter erziehen

organisiert ist wo er auf die 
Lösung Mer wichtigsten Produk­
tionsaufgaben abzlell. ähnliche 
Fälle ganz selten oder gar nicht 
vorkommen.

Ich sage das mit solcher Über­
zeugtheit. well in unserer me­
chanischen Abteilung noch vor 
einigen Jahren das Problem des 
Zurückblelbenden ziemlich akut 
war. Heute gibt es bei uns kel 
nen Arbeiter, der die Norm 
nicht erfüllen möchte. Ich den­
ke. die Kollegen werden mit mir 
einverstanden sein, wenn Ich sa­
ge. daß das Haupt verdienst dar 
In unseren erfahrenen Arbeltern- 
Lehrmelstern zukommt, die den 
Jungen Arbeitern nicht ab und 
zu. sondern fortwährend mit Rat 
und Tat zur Seite standen.

Natürlich beschränkt sich die 
.Bewegung nicht nur auf die 
'Patenschaft. In solch einer wich­
tigen Angelegenheit kann nur 
ein System von Maßnahmen zum 
Erfolg führen. Als Mitglied des 
Partelkomitees des Werks weiß 
ich. daß die Parteiorganisatio­
nen der Abteilungen der Schu­
lung der Arbeiter in Lehrgän­
gen lür Steigerung der Qualifi­
kation. in Schulen der kommu­
nistischen Arbeit ständige Auf 
merksamkelt schenken. Bedingun­
gen für die Erweiterung der 
Kontakte zwischen den Brigaden 
und Abschnitten der Abtellun 
gen scharten, damit Jeder in der 
Tat die Wechselbeziehungen und 
die gegenseitige Abhängigkeit 
aller Glieder der Produktion ver­
spürt. Das heißt, daß sie komple­
xe Erziehungsarbeit mit den 
Zurückblelbenden leisten. Die 
Kommunisten kontrollieren ope­
rativ die Resultate dieser Arbeit.

Die Devise . Neben dir darf 
keiner Zurückbleiben" Ist nicht 
richtig verstanden, wenn man 
sich nur zur Aufgabe stellt, den 
unerfahrenen Arbeitern bis zum 
Niveau der Normerfüllung zu 
helfen. Das Ist sozusagen das 
Minimumprogramm. Der Haupt­
sinn und der sittliche Inhalt der 

Bewegung bestehen darin. 1m 
Menschen das Interesse für die 
ununCcrbrochene Suche nach Re­
serven zu wecken. ein stetes 
Streben danach, sich mit dem 
Erzielten nicht zufriedenzuge­
ben.

Vor nicht allzu langer Zelt 
kam zu uns auf den Abschnitt 
der Schlosser Gennadi Kromer. 
Alexander Tarassow übernahm 
über ihn Patenschaft. Er brachte 
ihm die raffiniertesten Verfahren 
In der Arbeit des Schlossers 
bei. Schon In . der zweiten 
Woche wurde Oleg mit der 
Norm fertig. Aber Jedesmal, 
wenn ein neues, für Gennadi un­
bekanntes Werkstück bearbeitet 
werden mußte, half Ihm Alexan­
der Tarassow. Der Junge Arbeiter 
hatte solche Werkstücke vielleicht 
auch selbst arbeiten können — 
einige Erfahrungen besaß er 
schon, doch Tarassow hatte rich­
tig etngeschätzt. daß sowohl der 
Anfänger als auch der Betrieb 
mehr davon haben werden, wenn 
die Patenschaft fortdauert. Die 
Hilfe und die Fürsorge des er­
fahrenen Genossen haben dazu 
beigetragen, daß der Junge Ar­
beiter gleich vom Anfang die 
Normüberbietung anstrebte.

Zu erzielen, daß es im Kol­
lektiv keine Zurückblelbenden 
gibt — Ist ein großer Erfolg. 
Doch ich denke, daß dies erst 
die Hälfte der Sache Ist. Wenn 
der Mensch anderthalb Normen 
leisten kann, selbst aber nur 
auf eine aus Ist, so gehört er 
auch zu den Zurückblelbenden. 
Er bleibt von seinen Möglich­
keiten zurück. Unlängst hörte Ich 
wie der Sekretär des Parteibü­
ros unserer Abteilung ein 
schwieriges Gespräch mit einem 
Dreher, einem schon erfahrenen 
Arbeiter, führte. ..Also du ver­
pflichtest dich, schlechter zu ar­
beiten. als du kannst?" fragte 
der Sekretär. Und in der Tat in 
den persönlichen Jahresverpr'ich- 
tungen des Drehers war die Zif­
fer der Steigerung der Arbeits- 

jxodukttvltät offensichtlich zu 
niedrig. Seine Stellung erklär­
te er nur dadurch, daß es Unter­
brechungen In der Zulieferung 
der Gußstücke geben könnte. Ja, 
leider kommt auch noch so et­
was vor. Doch Ich bin überzeugt, 
daß das kein Anlaß für eine 
derartige Rückversicherung ist 
Umgekehrt, man muß sich auf 
die höchsten Zielmarken richten 
und von der Administration Be­
dingungen zu Ihrer Erringung 
fordern.

Ich habe vor. den Dreljahr- 
plan zum 60. Jahrestag des Kom­
somol zu erfüllen. «Wirst du 
auch fertig werden?". fragte 
man mich damals. Ich zeigte mei­
ne Berechnungen und überzeug­
te meine Kollegen davon, daß 
es für mich eine reelle Zielmar­
ke Ist. Ich denke, mit meiner 
Verpflichtung bis zum 20. Ok­
tober fertig zu werden.

Ich sage es deshalb, well in 
unserem Betrieb Hunderte 
Schrittmacher vorfristig die 
Jahresaufgabe. Ihre persönlichen 
Verpflichtungen erfüllen. Wie 
gut wäre es. wenn In Jedem Be­
trieb solche Menschen wenig­
stens einem Zurückblelbenden 
oder einem Durchschnittsarbeiter 
helfen möchten. Ihr Niveau zu 
erreichen Man muß diese Pflicht 
des Schrittmachers zu einem un­
bedingten Bestandteil des Wett­
bewerbs machen. Bei uns wettei­
fern Facharbeiter, wahre Mei­
ster. miteinander und außerdem 
verpflichten sie sich, ihr Kön­
nen einem weniger erfahrenen 
zu vermitteln. Doch manchmal 
kommt cs beim Fazitziehen vor. 
daß ihnen nur die persönlichen 
Kennziffern angerechnct wer­
den. Die Verantwortung für den 
Schutzbefohlenen bleibt also 
auf dem zweiten Platz. Ich weiß, 
daß in einigen Betrieben die 
gemeinsamen Verpflichtungen des 
Paten und des Lehrlings in 
Betracht gezogen werden. Und 
das Ist richtig.

Für den Zurückblelbenden zu 
verantworten. Ihm zu helfen, 
daß er das Niveau der besten 
Arbeiter erreicht, darin sehe Ich 
die gesellschaftliche und persön­
liche Pflicht eines Jeden, der 
den Titel ..Schrittmacher der 
Produktion" führt.

Die Melkerin Galina Kim (unser 
Bild) ist im Tabakanbausowehos, Ge­
biet Alma-Ata, nicht nur als vortreff­
liche Melkerin, sondern auch al; 
Lehrmeisterin bekannt, die ihre rei­
chen Erfahrungen gern der Jugend 
übermittelt.

Foto: A. Felde

zu machen.
Foto: A. Felde

f
Die Veteranen der

Artur WEBER, Brigadier der Raffinieren im Ust-Kamcnogorsker Btei- iwid Zinkkombinat:

Alle Erfahrungen vermitteln
Schon oft konnte Ich es mer­

ken: meine Kollegen eilen nach 
Arbeitsschluß nicht Hals über 
Kopf nach Hause. Sie warten, 
bis der Normierer die Wettbe­
werbsergebnisse für die vergan- 
Sene Arbeitsschicht ausgehängt 
at. Jeder zeigt Interesse für 

die Leistungen seines Wettbe­
werbsrivalen. seines Kollegen. 
Wir Metallurgen wetteifern mit 
viel Fleiß, das heißt aber nicht, 
daß wir den Partnern den Sieg 
um Jeden Preis aus den Händen 
reißen wollen. Es ist natürlich 
angenehm, führend zu sein, den­
noch steht die gegenseitige Hilfe 
bei uns am ersten Platz. Darin 
sieht unsere Schicht den wichtig­
sten Hebel für die Erzielung ho­
her Resultate

Im dritten Planjahr stehen wir 
im Wettbewerb unter der Devise 
,,Neben dir darf keiner Zurück­
bleiben!" ich will da solch ein 
Beispiel anführen. Im laufenden 
Jahr hatten wir auf der Basis 
unserer Schicht bereits einige 
Male Unterricht in der Schule 
für fortgeschrittene Erfahrungen. 
Die Wahl fiel nicht zufällig auf 
uns. Das durchschnittliche Quall- 

frziernngsniveau der Arbeiter 
unserer Schicht ist das höchste 
im Kombinat.

Unsere Erfahrungen übermit­
teln wir gern unseren Kollegen 
aus anderen Schichten. Das hilft 
Ihnen, die Arbeitsproduktivität 
zu steigern und die Qualität der 
Arbeit zu erhöhen.

Ich leite eine Brigade der Raf- 
flnlerer. Bel uns haben sich er­
fahrene Metallurgen zusammen­
gefunden. Johann Heider ist im 
Kombinat schon 27 Jahre tätig 
und hat bereits ein Dutzend Jun­
ger Arbeiter ausgebildet. Mehre­
re Jahre arbeiten hier die Vete­
ranen Sergej Kusnezow. Shapar 
Temlrbekow und Wladimir Se­
mjonow. Wir alle haben Paten­
schaft über die angehenden Raf- 
flnlerer übernommen und wollen 
Ihnen helfen, den Beruf schneller 
zu meistern.

Asharbek Karabassow z. B. 
entfernte zuerst unter Aufsicht 
eines erfahrenen Arbeiters Blei­
oxyd. Diesen Vorgang meisterte 
er In zwei Monaten. Dan».,. a 
man Asharbek eine Arbeit beim 
technologischen Hauptprozeß an. 
Für den Anfänger war das eine 

harte Nuß. Acht komplizierte 
technologische Operationen fol­
gen da aufeinander, bis "das Me­
tall von verschiedenen Beimen­
gungen befreit und welches hoch­
wertiges Blei wird. Außerdem 
hat Jede Operation noch Ihre spe­
zifischen Schwierigkeiten. Ashar­
bek kamen die Veteranen Temir- 
bekow und Semjonow zu Hilfe.

Heute zählt Karabassow zu den 
Besten In der Brigade, erhöht 
jedoch ständig seine Berufsmcl- 
sterschaft.

Ich bin stolz, im einigen Kol­
lektiv der Bleiwerker zu arbei­
ten. Im Kollektiv, der seine Pro­
duktion bis auf das letzte Gramm 
mit dem Staatlichen Gütezeichen 
liefert. Das Ist ehrenvoll, aber 
auch verantwortlich. Man nimmt 
sich an uns ein Beispiel, und des­
halb dürfen wir im Tempo kei­
nesfalls nachlassen. Im Zuge des 
Wettbewerbs zu Ehren des er­
sten Jahrestags der neuen Ver­
fassung der UdSSR will unsere 
Brigade bis dahin 250 Tennen 
hochwertiges Biet produzieren. 
Und da wird keine Mühe ge­
scheut

Die Erziehung der 'gegenwär­
tigen Jungen Arbeiter ist eine 
schwierige und ' komplizierte 
Aufgab«;. Manchmal haben Fach­
arbeiter, die bereits Dutzenden 
Neulingen In Ihrem Beruf ..auf 
die Beine halfen".' Komplikatio­
nen. denn sie wissen in Irgendei­
nem bestimmten Fall nicht, wie 
dem Jungen Menschen am besten 
beizukommen ist. -

Wie läßt steh das pädagogi­
sche Wissen d?r Lehrmeister, ihr 
Gesichtskreis erweitern, damit sie 
den gegenwärtigen Forderungen 
In der Erziehungsarbeit besser 
gerecht werden Der Lehrmei­
sterrat unserer Fabrik hatte be­
schlossen. die Schulung der 
Facharbeiter, denen die Erzie­
hungsarbeit aafgetragen wurde, 
nach einem bestimmten System 
zu organisieren. Seit 1975 wer­

den ihnen Vorlesungen gehalten. 
Der Themenkreis umfaßt die öko­
nomische und soziale Politik der 
Partei. Fragen der Psychologie 
und der Pädagogik Im Lehr- und 
Erziehungsprozeß. Die Lehrmei­
ster besuchen nicht nur die Vor­
träge. sondern tauschen auch 
Erfahrungen aus, treten mit 
Beiträgen auf.

Der Rat der Lehrmeister 
hat eine Bestimmung über 
die Verleihung des Ehrenti­
tels ..Bester Lehrmeister der 
Fabrik" ausgearbeitet. Zusammen 
mit dem Rat für Berufsorientie­
rung haben wir einen Komplex 
von Maßnahmen für die Besser­
gestaltung der Lehrmeisterschaft 
und der Berufsortentlerung der 
Jugendlichen festgelegt.

Der Titel'„Bester Lehrmeister 
der Fabrik" wird an Jene Arbei­

ter und Spezialisten verliehen, 
die ihre Fähigkeit in der Erz e 
hung der Jugend tatsächlich 
bewiesen haben. Als erste be­
kam diesen Titel die Näherin 
Alla Udarzewa. 30 Jugendliche 
hat sie bereits ausgebildet. Viele 
von ihnen sind Neuerer'der Pro­
duktion, hochqualifizierte Sj>e- 
zlaltsten geworden.

Wann hört die Lehrmclster- 
schaft auf? Die Antwort darauf 
soll das Leben selbst geben. Wie 
Ist er, der gestrige Schutzbefoh­
lene? Steht er fest auf den Bei­
nen. Ist er gewissenhaft In der | 
Arbeit. Ist er sich der großen 
Verantwortung vor dem Kollek­
tiv. vor der Heimat bewußt? 
Wenn Ja. so Ist er ein selbstän­
diger Mensch geworden und zur 
sozialen Reife gekommen.

Ludmilla KOTSCHETOWA.
Weberin im Alma-Ataer Baumwollkombinat:

Effektiv Zusammenwirken
Mit meinem Jahresprogramm 

bin ich bereits fertig geworden. 
Heute habe Ich etwa 80000 lau­
fende Meter überplanmäßigen 
Webstoff auf meinem Konto. 
Mein Fünfjahrprogramm will 
ich zum ersten Jahrestag der 
Verfassung der UdSSR erfüllen. 
Statt 14 Webstühle laut Norm 
bediene Ich 28.

Die Weberin J. Gubina aus 
dem Textilkombinat von Tasch­
kent war die erste, die den 
Werktätigen unseres Kombinats 
die Bedienung mehrerer Web­

stühle zugleich demonstrierte. Sie 
war in dieser Frage unsere erste 
Lehrmeisterin. Das war Im Okto­
ber 1971.

Das schöpferische Zusammen­
wirken der Arbeiter der Gigan­
ten der Textilindustrie Mittelasi­
ens und Kasachstans dauert fort 
Wir Alma-Ataer lernen bei un­
seren Kollegen an Materialien. 
Rohstoffen und Strom sparen.

Führend im Arbeitswettstreit 
sind heute die Weberinnen und 
Spinnerinnen des Kombinats von । 
Alma-Ata.

■■■ ■ ■ - ■—— Beste der Volksbildung

Wenn nicht ich, wer wird’s tun?
Die Pflicht

Der Biologielehrer unternimmt 
mit seinen Schülern eine Wan­
derung durch die heimatlichen 
Fluren. Er nennt die Namen 
jeder Raumart. jedes Grases, 
jeder Blume. Die Schüler wun­
dern sich nicht, manchen wird 
es gar langwellig: das Ist wieder 
Unterricht, wenn auch in einer 
anderen, ungezwungenen Form. 
Doch am Abend, wenn die Ster­
ne am Himmel erleuchten und 
die Wanderer sich am nächt­
lichen Lagerfeuer versammelt 
haben, beginnt der Lehrer über 
die fernen Welten im All zu er­
zählen. und die Kinder vetstum- 
men und lauschen. De* Lehrer 
offenbart sich für sie von einer 
ganz neuen Seite, er gewinnt 
Ihre Herzen für immer. Auch 
so mancher Schüler, der für den 
Erzieher bisher ein pädagogi­
sches Anlgma war, öffnet Ihm 
seine Seele...

Der Begriff „allseitige Ent­
wicklung der Persönlichkeit" 
nimmt konkrete Form an. wenn 
der Lehrer selbst dafür ein le­
bendiges Beispiel Ist yVieviel 
Möglichkeiten hat der künftige 
Lehrer dazu an der Hochschule 
solange er noch Student ist! 
Dort gibt es die verschiedensten 
Fach- und Laienkunstzirkel. Ge­
sellschaften und Sektionen, In 
denen er sich auf seine künfti­
ge Lehrertätigkeit vorbereiten 
kann denn Ix’hrer sein heißt 
nlch» nur In einem engen Fach 
bewandert sein die entsprechen­
den I nterrlchtsmethoden be­
herrschen

Ich erinnere mich an meinen 
Mathematiklehrer. der außerdem 
ein vortrefflicher Schauspieler 
und Regisseur war und mit den 
Schülern größere Werke auf die 
Schulbühne brachte: an meinen 
Lehrer der deutschen Sprache 
und Literatur, der uns die Liebe 
fürs Volkslied einimpfte und 
vortrefflich Klavier spielte: an 
meinen Geographielehrer, der In 
der Schule einen Zeichenzirkel 
leitete: an den Geschichtslehrer 
und Direktor «ter Schule, der 
mit uns Volleyball spielte. Daß 
sie in Ihren Fächern vortreff­
liche Meister waren, erübrigt 
sich zu erwähnen. Sie waren, 
wie man sagt, Lehrer von Gottes 
Gnaden.

Ober wich einen Lehrer
möchte Ich erzählen.

In der Alma-Ataer Stadtabtel- 
lung Volksbildung sagte man mir 
kurz- „Viktor Schwarz, 47 Jah­
re alt. Deutschlehrer In der Mit­
telschule Nr. 74. Bester der 
Volksbildung der Kasachischen 
SSR. Inhaber der Medaille .Für 
ausgezeichnete Arbeit'." In solch 
einer Stadt ule Alma-Ata gibt 
es Tausende Lehrer, darunter ei­
ne hübsche Anzahl von guten 
und sogar vortrefflichen. Des­
halb braucht man sich nicht zu 
wundern, daß die offizielle Cha 
raktcrlstlk. einer der vielen Map­
pen entnommen. so kurz und 
wortkarg Ist.

Ein bescheidenes. In üppigem 
Grün versunkenes Schulgebäude 
irgendwo in der unendlichen 
Stadt. Sommerferien. In den 
Korridoren riecht es nach fri­
schen Holzspänen. Farbe. Aze­

ton. Kalk und was nicht sonst. 
Im Lehrerzimmer sitzen einige 
Lehrerinnen, deren Urlaub noch 
nicht begonnen hat oder bereits 
aus ist. und stellen lange Listen 
für die Bezirksabteilung Volks­
bildung auf. Es Ist alles andere 
als schöpferische Arbeit, und 
der Ausdruck Ihrer Gesichter ist 
dementsprechend. Ich nenne den 
Namen Viktor Alexandrow lisch 
Schwarz. Die Gesichter erhel­
len sich, an mein Ohr dringen 
einige Interjektionen wie Ohl 
Ahl etc. „Unser Stolz", sagt 
Sinaida Golowina, die stellver­
tretende Schuldirektorin. „Lei­
der auf Urlaub, aber sein Sprach­
kabinett und sein Museum kann 
Ich Ihnen zeigen."

Museum? Interessant.
„Übrigens ist er zu Hau­

se, und Sie können ihn aufsu­
chen. wenn Sie wollen. Sascha", 
wendet sie sich an einen hoch­
geschossenen Jungen, der an der 
Wasserleitung für die Blumen­
beete hantiert, „du weißt doch » 
wo Viktor Alexandrowltsch 
wohnt. "

Wir schreiten schwelgend ne­
beneinander. Kein Lüftchen 
regt sich In der glühenden Luft. 
Ober dem Zaun eines Gartens 
hängen die Zweige eines Pflau- 
menoaumes herunter. Sascha 
pflückt einige Früchte und reicht 
mir ein paar.

„Ist das gut oder schlecht, 
von einem fremden Baum zu 
nehmen?" frage ich zögernd.

„Sie sind wohl nicht von 
hier", erwidert der Junge 
lächelnd. „Hier bei uns Ist das 
weder gut noch schlecht. Man 

pflückt einfach und Ißt und 
macht sich keine Gewissensbisse 
darüber. Sehen Sie. wie die Äp­
fel. Aprikosen und Pflaumen 
herumliegen?"

„Mißwirtschaft", sagte Ich 
halblaut In meiner Mutterspra­
che.

Mein Führer hatte mich 
scheinbar verstanden, er lach­
te:

„Das nicht Mißwirtschaft", 
sagte er ebenfalls auf deutsch, 
fast akzentfrei.

„Warum?"
„Nicht alle können auf 

Bazar stehen und verkaufen."
„Wo haben Sie Deutsch ge­

lernt?"
„Ich habe Deutsch gelernt in 

unserer Schule, bei Viktor Alex- 
androwlts<±."

Auch fernerhin sprach Sascha 
hin und wieder deutsch. Ab­
solut genommen sprach er na­
türlich nicht einwandfrei, oft 
fehlten Artikel und Bindewörter, 
die Wortfolge ähnelte zuweilen 
der im russischen Satz, doch sein 
Wortschatz war ziemlich reich 
und. die Hauptsache, er sprach 
gern, fürchtete sich nicht. Feh­
ler zu machen. Daran sah Ich 
deutlich die Liebe des Lehrers 
zum Fach.

Als Sascha noch In der fünf­
ten Klasse war. kamen eines Ta­
ges einige Zehnklässer zusam­
men mit Viktor Alexandrowltsch 
In die Stunde. Sie sprachen mit 
ihm deutsch, und die Kleinen 
rissen ihre Mäuler auf und ver­
gaßen. sie zu schließen.

„Wenn Ihr fleißig lernt, wer­
det Ihr nach fünf Jahren auch 

so sprechen“, sagte der Lehrer, 
als die Oberschüler gegangen 
waren.

„Und überhaupt", erzählte Sa­
scha, „versteht er es, das In­
teresse für sein Fach immer 
wieder aufzufrischen. Wir Schü­
ler sind eben so. wir wollen Im­
mer etwas Neues, Ungewöhnli­
ches. Nur lernen und pauken 
wird uns bald über. Einmal ka­
men zu uns Deutschlehrer aus 
anderen Schulen. Viktor Alexan­
drowltsch stellte sie uns als Gä­
ste aus der DDR vor. Wir glaub­
ten ihm und machten Augen. Sic 
erzählten uns über die DDR. Wie 
freuten wir uns. da wir fast 
alles verstandenl"

Sascha wunderte sich, daß er 
die neuen Vokabeln fast nie zu 
lernen brauchte. Bereits in der 
Stunde wurden sie In verschie­
denen mündlichen Übungen ge­
braucht. daß man sie ohne Mühe 
behielt. Und wenn cs mal wieder 
einen deutschen Abend gab. war 
es Immer ein Fest für die gan­
ze Schule.-

„In .Schneewittchen' spielte 
ich den Prinzen oder König, wie 
er nun heißt. Meine Königs­
tracht bestand aus einem seide­
nen Tischtuch mit langen Fran­
sen. auch die anderen Kostüme 
machten wir selbst, unsere Mäd­
chen lernen Ja schneidern, und 
da müssen sie herhalten", erzählt 
Sascha.

Sascha hat es vor. die Alma- 
Ataer Hochschule für Fremd­
sprachen zu beziehen.

Die Lehrbücher bewältigt er. 
wie auch viele seiner Schulka­
meraden. leicht und liest zu­
sätzliche Literatur, die ihm der 
Lehrer empfiehlt.

„Viktor Alexandrowltsch hat 
schon viele Nachfolger, jedes 
Jahr gehen 2—3 Schulabgänger 
an die Frcmdsprachenhochschu- 

le", erzählt Sascha. In der Schu­
le spricht er mit uns nur 
deutsch, und sogar im Sommer 
während der Ausgrabungen...

„Entschuldigung. was für 
Ausgrabungen?"

Doch Sascha blieb mir die 
Antwort schuldig.

„Hier wohnt Viktor Alexan­
drowltsch", sagte er. „Aut Wie­
dersehen. Ich hab noch In der 
Schule zu tun. Ich muß die Blu­
menbeete begießen, die auch 
Viktor Alexandrowltsch angelegt 
hat.“

...und ihre Grenzen
„Kommen Sie nur ruhig her­

ein". öffnete mir Viktor Schwarz 
die Gartenpforte. Wir haben 
keinen Hund. Dio vielen Gäste, 
die Schüler, meine Ich. würden 
ihn sowieso demoralisieren."

Ein nicht großes Eigenheim 
mit einem kleinen Obstgarten. 
Die Aprikosen- und einige Ap­
felbäume stehen schon leer, 
aber ein Pflaumenbaum biegt 
sich buchstäblich unter seiner 
Last. Im Wohnzimmer, auf dem 
Tisch steht eine große Schüssel 
mit Äpfeln und Pflaumen: greif 
zu. Alma-Ata ist eben Alma- 
Ata. üppig und gastfreundlich.

Solange der Hausherr mit sei­
nem „einen Augenblick" be­
schäftigt Ist. schaue ich mir die 
Hausbibliothek an. denn „zeig 
mir deine Bücher, und ich sag, 
wer du bist" könnte man das 
bekannte Sprichwort abwan­
deln.

Hier stehen die Lehr- und 
allerverschledensten Wörterbü­
cher. darunter solche Nachschla­
gewerke wie „Das treffende 
Wort". „Wörter und Wendun-

Een" u. a.. die ein Mensch mit 
öheren Sprachbedürfnt s s e n 

braucht. Doch nicht diese mir gut 
liekannten Bücher fesseln meine 
Aufmerksamkeit. In einem an­
dern Schrank fallen mir eine 
ganze Menge Mineralien, Erze. 
Steine, Tonscherben u. a. auf. 
Hinter Ihnen stehen Bücher und 
Broschüren mit solchen Titeln 
wie „Archäologie", „Praktische 
Anleitung zur Bestimmung des 
Alters archäologischer Funde", 
„Botanik", „Unterhaltende Mine­
ralogie“ u. a.

„Diese Exponate", sagte 
Schwarz, mit einem Tonkrug 
Apfelsaft Ins Zimmer tretend, 
„sind sozusagen Dublikate, die 
unser Schulmuseum erübrigen 
konnte...“'

Das Schulmuseum nimmt eine 
Fläche von 72 Quadratmetern 
ein und verfügt über 4 000 Expo­
naten. Es Ist ein Komplexmuseum 
für Heimatkunde und besteht 
aus den Abteilungen Biologie, 
Geschichte. Archäologie. Ethno­
graphie, Geologie. In der Abtei­
lung Biologie hängt ein großes 
Diorama, das Schwarz selbst ge­
zeichnet hat (er unterrichtet auch 
in Zeichnen): ein Waldsteppen­
gebiet unserer Republik mit ei­
nem See und schneebekuppten 
Bergen Im Hintergrund. Über 
der Steppe schwebt ein Adler, 
über dem See sind Möwen zu 
sehen. Das ganze Zimmer ist eine 
malerische Naturecke mit ver­
schiedenen ausgestopften Tieren 
und Vögeln, die In natürlichen 
Posen aufgesteilt und aufgehängt 
sind.

Hier befindet sich auch ein 
Stück Stoßzahn eines Mastodons, 
dessen Alter 55 Millionen Jahre 
beträgt.

(Schluß S. 4)
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Die jungen Förster 
leisten dem Forst- 
wirtschaftsb c t r leb 
„Osjorny", Geb I e t 
Koktschetaw, eine 
große Hilfe, indem 
sie Setzlinge an­
pflanzen und den 
Wald patrouillieren. 
Nina Stepanowna 
Werjutina (im Bild) 
und Sweta Spirido­
nowa haben heute ei­
ne große Arbeit vor.

Foto: Wladislaw 
CHOLIN

„Unlängst flog 
mit der Rakete 
ich ins Weltall", 
sagte Peter. 
„Ja, ins Weltall 
zu den Sternen, 
die wir sehen 
aus der Ferne. 
Bei dem Männlein 
mit dem Besen 
war ich auch 
zu Gast gewesen. 
In des Mondes

Nicht nur erholt

Eine große 
Busfahrt

Die Schülerproduktionsbrigade 
aus dem Kolchos ..Trudowik“ 
hat fleißig Seidenspinner ge­
züchtet. Für ihre Mühe belohnte 
der Kolchos 56 Schüler mit einer 
fünftägigen kostenfreien Reise 
nach Alma-Ata. Die Kinder durf­
ten selbst ihre Marschroute wäh­
len. Sie beschlossen, zuerst im 
Kaptschagai-Meer zu baden, dann 
die Stadt zu besichtigen und nach 
Medeo zu fahren.

Nun rollten eines Morgens die 
Kolchosfahrer Fjodor Schutow 
und Jakob Hergenröder ihre pein­
lich sauberen Busse vor. Die 
Lehrer Woldemar Neb und Tat­
jana Namestnikowa nahmen ihre 
Musikinstrumente mit, der Sport­
lehrer Anatoli Tschekajew trug 
ein Riesennetz mit Bällen und an­
deren Sportsachen. Also versprach 
es, lustig zu werden. Und wirk­
lich, noch flitzten die Gärten des 
heimatlichen Kolchos an den 
Busfenstern vorbei und schon 
sang man in beiden Bussen, der 
Bajan und die Gitarre klangen 
lustig mit.

Und da leuchtete in der Ferne 
das blaue Kaptschagai-Meer.

„Wir wollten gar nicht aus dem
Wasser“, erzählt Peter Benzei. 
„Obwohl ich schon zum zweiten­
mal hier war, konnte ich mich 
nicht genug freuen.“

Reiche
Funde

Diesmal zogen wir an das 
Ufer des Sees Imantäu, Gebiet 
Koktschetaw. Unseren Zelten 
statteten immer wieder Ameisen 
Besuche ab. Sie waren etwa zehn 
Millimeter lang. Solche Riesen 
hatten wir noch nie angetroffen. 
Wir blätterten in unseren Nach­
schi agebüchern und fanden die­
se Art.

Auch interessante Funde: z. B. 
der Schädel eines Steinbocks war 
so alt, daß der Knochen in den
Händen zerfiel, gelang es uns 
aufzutreiben. Zum erstenmal tra­
fen wir am Ischim die Eintags­
fliege an. Jetzt können wir sie 
unseren Mitschülern zeigen.

Mit einem Wort, unsere Som­
merwanderung 78 hat uns wiede­
rum reiches Material gebracht, 
das wir im Winter bearbeiten und 
erforschen werden.

Klub „Naturfreund", 
Schule Nr. 10 

Kustanai

Milp sorgt 
für Brieffreunde

Zwei vierzehnjährige und ein 
sechzehnjähriges Mädchen wün­
schen sich unter ihren Altersge­
nossen Brieffreunde.

Hier ihre Adressen:
163004 r. Aktioöhhck.
yjl. M. ropbKoro. 99
Larissa BECH
464150 AxnoönncKaH oönacTb,
JleHHHCKHÜ paüoH, 
ce/io JleHnncKoe 
ya, noTeMKHita, 25 
Tanja BURNAJEWA 
472210 ZlHie.iKasraiicKan oßnacTb, 
r Banxauj.
flOM 50. KB. 14

I Vera RJA3ANZEWA

Im Erholungsheim wurden die 
Schüler sehr freundlich empfan­
gen und in 9 Zimmern unterge­
bracht. Das Netz des Sportleh­
rers wurde .aufgebunden, auf dem 
grünen Rasen spielten die Kinder 
gern nach der langen Fahrt und 
dem erfrischenden Bad Fußball 
und Volleyball. Am Lagerfeuer 
wurde wiederum gesungen und 
musizierL

Frühmorgens ging es nach Al­
ma-Ata. „Die Sehenswürdigkei­
ten unserer schönen Hauptstadt 
fesselten uns. Am besten haben 
mir der Gorki-Park und der Zoo 
gefallen“, meint Hans Keiler, den 
sein Bruder Woldemar und ande­
re unterstützen.

..Vom Berg Kok-Tjube gibt es 
einen wunderbaren Ausblick auf 
die Stadt, sie ist herrlich wie ein 
Riesenpark", meint Rosa Basar- 
bajewa.
Das Kunsteissiadion Medeo gefiel 

auch allen, und wie schön die 
Luft hier ist! Für die Jungen war 
das Fußballspiel zwischen den 
Oberligamannschaften „Kairat" 
und „Tschernomorez" eine große 
Freude. Auch das große Stadion 
beeindruckte sie sehr.

Der Heimweg führte wieder am 
Kaptschagai vorbei und wieder 
wurde gebadet Erfrischt, braun­
gebrannt, frohen Muts und mit 
reichen Eindrücken kehrten die 
Kinder in ihren Heimatkolchos
zurück.

Alexander BOXLER

Gebiet Dshambul

Auf so einem Ballon tu schwimmen 
ist viel interessanter als in einem Boot.

Foto: Aleiander Felde

EDUARD lebte ganz allein in 
einem kleinen Wohnwagen, 

fast abgeschlossen von der Außen­
welt. Wenn er vor seiner Tür 
stand, sah er zur rechten Hand 
Pistazien geschmückte sanfte Hü­
gel, schaute er nach links, so 
konnte er eine kahle, trostlose 
Wüste betrachten.

Er war Wildhüter, beobachtete 
die Tiere des Naturschutzgebietes 
und paßte auf, daß niemand ihre 
Ruhe störe. Natürlich fühlte er 
sich manchmal recht einsam und 
war deshalb sehr froh, als ihm 
Freunde eines Tages das kleine 
Katertier schenkten. Ich besuch­
te Eduard, meinen Sohn, und 
freundete mich mit dem Kätcr- 
chen an. Tags saßen wir gewöhn­
lich vor dem Wagen, irgendwo im 
Schatten, um uns vor den un­
barmherzigen Strahlen der Son­
ne zu schützen. Pyshik war auch 
kein großer Freund der Hitze und 
verkroch sich fast immer unter 
dem Tank mit Trinkwasser, der 
gleich neben dem Wagen stand.

Von Tieren war zu dieser Zeit 
recht wenig zu sehen, mit Aus­
nahme von Agamen, einer Eidech­
senart. die sich schon an Eduard 
gewöhnt hatten. Sie ließen sich

Ml inrnnrrai? 
!! ttHSPSÖGB

BRETTMANN Traumflug

Wenn man einen Freund hat
Ich habe einen Freund in der 

DDR. Da ich schon ein Jahr die 
deutsche Sprache erlerne, korre­
spondieren wir mit ihm in seiner 
Mutte r s p ruy c h c. Ich habe 
durch diesen Briefwechsel vieles 
zum Schulprogramm hinzuge­
lernt, und das dank meinem flei­
ßigen Freund. Er schreibt sehr 
viel über seine Heimat, die er

Der weiße 
Schwan

Mein aller Freund Wladimir 
Frolow kam mir im nassen Hemd 
und Jeans, einen Eimer Wasser in 
der Hand, entgegen.

„Ich ziehe mich nur um", sagte 
er nach kräftigem Hände­
druck und verschwand. Da kam 
auch schon seine Frau mit einem 
schneeweißen Schwan auf dem 
Arm ins Zimmer, Der Vogel ver­
steckte seinen Kopf unter dem 
Arm der Frau und saß ganz still. 
Die Frau ließ ihn behutsam auf 
den Teppich nieder. Wladimir 
kehrte mit noch einem Schwan zu­
rück und dann holte er noch zwei 
ins Zimmer.

Woher?
Wladimir erzählte uns die 

manchmal von ihm sogar aus der 
Hand füttern, vor allem wenn er 
ihnen Heuschrecken anbot. 
Heuschrecken schienen ihre Lieb­
lingsspeise zu sein.

Gewöhnlich sahen sie grau aus, 
doch wenn sie sich ärgerten, 
Furcht bekamen oder erregt wa­
ren, änderte sich ihre Farbe. 
Bei den Männchen wurden Kehle, 
Brust und Bauch dunkelblau, bei 
den Weibchen orangefarben. Die 
Agamen hatten die seltsame An­
gewohnheit, mit dem Kopf zu 
nicken, liefen auf langausgestrcck- 
ten Beinen und mit hoch erhobe­
nem Schwanz umher und erin­
nerten dann an gewöhnliche Hof 
köter in Miniatur.

Tagsüber sonnten sie sich auf 
den Ästen der Sträucher, denn 
auf dem Boden war es gefährlich 
heiß, und sie konnten sich dort 
ihre Pfötchen verbrennen.

Eines Tages machten ich und 
Eduard einen weiten Ausflug. 
Pyshik konnten wir leider nicht 
mitnehmen, versorgten ihn aber 
reichlich mit Futter und Wasser.

Als wir wieder zurückkehrten, 
•npfing uns Pyshik wie stets 
mit großer Freunde, rieb sich wie 
immer an z unseren Beinen und

Seen und Flüssen 
schwamm ich 
wie auf Gummikissen. 
Als jedoch 
in einem Krater 
ich entdeckte 
Gold und Erz. 
begab ich mich 
flugs erdenwârts. 
Glücklich 
angekommen kaum, 
ich erwachte 
aus dem Traum.“ 

sehr fiebL und ich erzähle ihm 
über unsere Republik und mein 
Heimatdorf Kurgaidshino. Um 
mich in der Sprache zu üben, le­
se ich jede Ausgabe „Immer be­
reit’" und das hilft.

Marina MALNEWA,
Klasse 5 

Gebiet Zelinograd

traurige Geschichte. Vor zwei 
Jahren fand er im Feld einen 
Schwan. Er lag neben 
der gestorbenen Schw ä n i n, 
bis ihn Wladimir nach Hausé 
brachte. Dann verbrachte Filka, 
so wurde der Schwan genannt, 
den Winter bei den Eheleuten Fro­
low.

im Frühling ließ Wladimir ihn 
in den Hof. Bald begann Filka 
zum Nachbarsee zu fliegen, wo 
andere Schwäne nisteten. Abends 
kam er aber immer wieder zu­
rück.

Im Herbst flogen die Schwä­
ne fort, Filka aber blieb. Eines 
Tages kamen Fahrer und brach­
ten noch drei Schwäne, die sie 
neben einem toten Vogel fanden.

Jetzt wohnen bei Frolows vier 
Schwäne.

L. BIRJUKOW
Gurjew

Dominik HOLLMANN

Wiegenlied
Mutter setzt sich zu dem Kind, 
leise ihm ein Liedchen singt: 
„Schaut der Mond durchs i 

Fensterlein, 
liebes Kindchen, schlafe ein!"

Haa-haa-ha! ( 
Kindchen wollte gar nicht i 

schlafen, 
hat gegähnt nur ab und zu. . 
Aber Mutter war so müde, 
ihre Augen fielen zu.

Und dann — 
setzt zur Mutter sich das Kind, 
leise es ein Liedchen singt: 
„Schaut der Mond durchs

Fensterlein, 
Schlaf, mein liebes Mütterlein"

Haa-haa-ha! I

wollte unbedingt auf die Schul­
tern klettern.

Alles schien in Ordnung zu 
sein, nur eins wunderte mich. 
Ich sah keine Agamen.

„Wo sind denn die geblieben?“ 
fragte ich Eduard.

Pyshik
„Ist mir auch unverständlich.“
Erst am nächsten Tag wurde

ich darauf aufmerksam, daß
Pyshik einigemal unter dem Bett 
verschwand, das hinter dem
Wohnwagen stand, und dort ir­
gendwie beschäftigt war.

„Was macht denn der dort?" 
wunderte ich mich.

„Er hat wahrscheinlich eine 
Maus gefangen", meinte Eduard

Ich schaute unter das Bett 
und sah, daß Pyshik eine Step- 
penagame gepackt hatte. Vergeb­
lich versuchte ich den Kater 
fcstzuhalten und die Agame zu 
befreien. Pyshik legte die Ohren 
an, zuckte mit dem Schwanz und

Meine Verwandten wohnen im 
Dorf Rodnikowka. In den Ferien 
beschloß ich, sie einmal zu besu­
chen. Mutti meinte, ich soll mich 
da gut erholen, im Fluß baden, 
frische Milch trinken.

Am ersten Tag faulenzte ich 
tüchtig, während die Dorfpionie­
re im Gemüsegarten des Kolchos 
den Frauen halfen, Tomaten, 
Gurken und Kohl sammeln. 
Am nächsten Morgen stand ich 
früh auf und ging mit den Mäd­

WA-AS? Frieda hat noch 
nicht gefrühstückt?“

Das war Ninas Stimme.
„Ach, sie hat gestern abend so 

lange gelesen.“
Das war Mamas Stimme.
Frieda sprang aus dem Bett 

Wolodja
und schlüpfte rasch in die Klei­
der. Da stand schon Nina vor ihr.

„Schlafmütze! Und ich sitze zu 
Hause wie auf glühenden Kohlen. 
Da hätte ich noch lange warten 
können..."

„Gleich bin ich fertig. Wir kom­
men nicht zu spät."

„Nein, zuerst mußt du was es­
sen!“

..Und ich?“ meldete sich Wo­
lodja. Friedas jüngster Bruder. 
„Darf ich auch mitgehen?"

„Die Kleinen lassen wir lieber 
zu Hause“, sagte Frieda gering­
schätzig. „Was kannst du 
schon?“

Der Achtjährige war sehr belei­
digt und verließ das Zimmer.

Als die beiden Freundinnen aufs 
Rübenfeld kamen, herrschte dort 
schon Hochbetrieb. In der Fri­
sche des Morgens machte den 
Mädchen und Jungen die Arbeit 
Spaß. Als man mit dem Hacken 

fauchte. Er hatte sich in ein 
kleines Raubtier verwandelt.

Selbstverständlich waren wir 
sehr böse auf Pyshik, denn wir 
hatten mit den Agamen schon 
längst feste Freundschaft ge­
schlossen, und es tat uns sehr 
leid, daß der Kater Jagd auf Sic 
machte. Trotz diesem Vorfall hat­
ten wir Pyshik immer noch lieb, 
doch die Freundschaft war leider 
ein wenig getrübt.

Abends schlief ich immer im 
Freien, im Wohnwagen war es 
unmöglich, die Nacht zu verbrin­
gen. Während des Tages erhitzte 
er sich sehr, weil sein Dach aus 
Blech war. Pyshik kam immer 
zu mir ins Bett und legte sich 
ans Fußende.

Eines Nachts wurde ich plötz­
lich von Pyshik geweckt, der 
wild im Bett herumsprang und 
fauchte. Ich setzte mich, griff zur 
Taschenlampe und-, bekam eine 
Gänsehaut. Am Fußende des Bet­
tes war eine kleine, zierliche, 
schön gemusterte Schlange hoch­
geklettert. Sie hatte nicht mit 
Pyshik gerechnet, der sie sofort 
mutig, aber doch recht vorsichtig 
angriff. Er versuchte, ihr mit sei­
ner kleinen Pfote Schläge zu 
verabreichen und sprang jedes­

chen aus der künftigen 8. Klasse 
mit. Wir arbeiteten fleißig, es 
war lustig und ich freundete 
mich mit vielen Mädchen an. Die 
Woche verlief schnell, ich bin 
ganz schön braungebrannt, habe 
guten Appetit und fühle mich 
ausgezeichnet. Solch eine Erho­
lung hat mir sehr gefallen.

Enni HIRSCH.
Klasse 8 

Aktjubinsk

fertig war, ging es ans Verzie­
hen. Das war eine verantwortliche 
Arbeit. Aus jedem Rübenbüschel 
mußten die überzähligen Pflan­
zen entfernt werden.

Die Sonne stieg immer höher 
und schickte den Kindern heiße 
Grüße. Kein Wölkchen war am 
Himmel zu sehen. Die beiden 
Mädchen verspürten auf einmal 
Durst. In der Eile hatten sie ver­
gessen. die Kanne mit Kwaß 
mitzunehmen. Am Mittag war ja 
ihre Arbeitszeit aus. aber das 
dauerte noch ziemlich lange.

.JVYir klebt die Zunge am Gau­
men" sagte Frieda. „Komm, ge­
hen wir zu Katja hinüber. sie 
wird uns doch einen Schluck zu 
trinken geben...“

„Schau mal, Frieda... Wer steht 
denn dort am Feldrand?"

„A-a... das ist doch Wolodja“, 
rief Frieda.

Im nächsten Augenblick liefen 
die Freundinnen hurtig Wolodja 
entgegen. Neben ihm stand die 
Kanne mit Kwaß.

„He, du kommst ja wie geru­
fen, Wolodja", sagte Frieda und 
küßte ihn auf die Stirn. „Bist du 
müde?“

„Müde? Nein, das ist doch gar 
nicht weit bis hierher. Aber... 
darf ich euch jetzt helfen?“

„Gewiß doch", sagte Nina 
freundlich. „Du bist ein gutes 
Kerlchen, Wolodja.“

Woldemar SPAAR 

mal, wenn die Schlange einen 
Ausfall machte, geschickt zu­
rück.

Ich erkannte recht gut, was für 
eine Schlange zu mir zu Besuch 
gekommen wäre, denn auf dem 
Hinterkopf war deutlich die Zeich­
nung eines fliegenden Vogels zu 
sehen. Es war eine Efa oder Sand­
rasselotter, eine der giftigsten 
Schlangen unseres Landes.

Nach kurzem Kampf ver­
schwand die Schlange unter dem 
Wohnwagen, wo sie wahrschein­
lich ihre Höhle hatte.

Mir war gut bekannt, daß 
Schlangen unter keinen Umstün­
den von selbst angreifen. Sic ver­
teidigen sich nur. Doch wer weiß, 
was geschehen wäre, hätte es 
sich die Schlange in meinem Bet­
te bequem gemacht. Recht leicht 
konnte ich im Schlafe ein Bein 
auf sie legen, — ja eine kleine 
Bewegung würde genügen, um 
sic zubeißen zu lassen. Es war 
vielleicht doch recht gut, und vor 
allem für mich, daß Pyshik ein 
kleines Raubtier war. Wie hätte 
sonst alles enden können. Von 
diesem Tage an war Pyshik 
wieder mein allerbester Freund.

Henry LEWENSTEIN
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In 2,5 Jahren
Der Kommunist Anatoli Oldenburg 

hat sich In Rudny einen guten Ruf 
verdient. Er arbeitet hier bereits

gendbaubrigade Im Trust „Otdel- 
stroi". Diese Zimmererbrigade kann

Dulzenden mehrgeschotiigen Häu­
sern in Rudny hat die Brigade die 
Ausbauarbeiten geführt.

Anatoli Oldenburg hat als Tisch­
ler und Zimmermann reiche Erfah­
rungen gesammelt, die er in der 
Suche nach neuen Wegen zur Er­
höhung der Arbeitsproduktivität und 
-qualität breit anwendet.

Die Brigade besitzt eine Parkett­
poliermaschine, Kreissägen, Elektro- 
Handhobelmaschinen und anderes

beit zu beschleunigen, werden Lino­
leum und Dielenbretter nach dem 
entsprechenden Maß der Zimmer 
gleich aut ebener Erde zugeschnit-

Des Kollektiv Oldenburg arbeitet

Vertragsmethode.
Die Brigade hat die Initiative der 

Bauarbeiter aus Swerdlowsk aulge­
griffen, sie befreite drei Bauarbeiter, 
um mit dem reduzierten Kollektiv 
die früher übernommenen Verpflich­
tungen zu erfüllen.

Besonders gut arbeiten hier die 
Bauleute Alexander Krylow, Jewgeni 
Lossew und der Brigadier selbst. 
Belm Dielenlegen bringen sie ihre 
Tagesleistung auf 11—12 Quadratme­
ter je Mann und Schicht statt 9 
Quadratmeter laut Norm. Die Kom­
somolzen Orasbek Shaparow, Alex­
ander Iwschin und andere Jungarbei-

kaum zurück.
Die Auswertung der Arbeitserfah­

rungen und der schöpferischen In­
itiativen helfen dem Kollektiv, die 
auferlegten Aufgaben erfolgreich zu 
lösen. Die übernommenen Verpflich­
tungen zur Erfüllung des Programms 
dreier Jahre des 10. Planjahrfünfts

ans Lenkrad letzte, arbeitete der jun- 
£ Bursche mit Hingabe in verschie- 

nen Produklionzabzchnrtten des 
heimatlichen Lenio-Kolchos, Rayon 
Kellerowka. Dann beiuchte er ohne 
Arbeittunterbrechung einen Fahrer­
lehrgang. den er erfolgreich ab­
schloß.

flössen. Sein Kraftwagen ist Immer 
In tadelloser Ordnung, die Verkehrs­
inspektion hatte noch nie Anlaß, 
dem Fahrer eine ernste Mahnung

Sollten Sie auf den Wegen des 
Rayons Kellerowka einem hellgelben 
Tankwagen mit der Nummer 25—94 
begegnen, werden Sie glauben, er 
hätte eben erst das Fließband des 
Autowerks verlassen. Dieser schein­

mehr als <00 000 Kilometer ohne Re­
paratur xurückgelegt. Am Lenkrad 
sitzt der Fahrer 1. Klasse Johann 
Lenz. Wir wünschen ihm glückliche 
Fahrt.

Ludwig KERN
Gebiet Koktschefaw

Zauberpracht
Ein klarer sonniger Sommertag. 

Er scheint noch schöner zu sein, 
wenn men in die Zentralsiedlung 
des Sowchos „Krasnokutski" kommt. 
Das Verwaltungsgebäude ist von 
Zierbäumen und -Sträuchern umge­
ben, rundum erstreckt sich hier ein 
ganzes Blumenmeer. Man fühlt sich 
wie in eine Märchenwelt ver­
setzt. Die verschiedenartigen Far­

wunderbare Musik, und das Auge 
kann sich an solcher Pracht nicht

Schönheit hervorzauberte, heißt Na- 
deshda Pawlowa. Ihre fleißigen 
Hände, ihr in die Natur verliebtes 
Herz schufen diese herrlichen Blu­
menbeete.

„Dies sind Gladiolen, hier neben­
an Georginen und Portulaks, dort— 
Tigerlilien", erläutert sie.

Nadeshda Pawlowa wohnt schon 
15 Jahre im Sowchos. Mit der Blu­
menzucht beschäftigt sie sich das 
erste Jahr, obzwar Blumen schon 
immer ihre Leidenschaft gewesen 
sind. Auch Zugereiste können an 
diesem „Wunder" nie gleichgültig 
vorübergehen.

Friedrich SCHÄNDER 
Gebiet Pawlodar

ias,Ung der UdSSR hat die Brigade 
in zweieinhalb Jahren bewältigt.

Gegenwärtig ist das Kollektiv der 
Baubrigade Oldenburg mit den Aus­
bauarbeiten in einem fünfstöckigen 
Haus im Wohnrevier 7 beschäftigt. 
Auf dem Arbeiiskalender der Briga­
de steht Januar 1979.

Michail ROSS 
Gablet Kustanai

Glückliche
Fahrt

Obsternte in 
vollem Gang

Der Wein- und Obstbauiowchos 
„Ogonjok" im Gebiet Taschkent hat 
mit der Obsternte und Weinlese 
begonnen. Ein Wagen nach dem 
anderen beladen mit Äpfeln, Bir­
nen, Pflaumen und Weintrauben 
wird abgeferligt. Dio Einwohner von 
Taschkent bekommen täglich bis 
50 Tonnen dieser wertvollen Früch­
te. An die Werktätigen von Moskau, 
Leningrad, Tjumen, Kemerowo, Jaku­
tien und dos Femen Ostens wurden 
schon 1 900 Tonnen Obst abge­
schickt.

Jetzt läuft die Ernte auf Hoch-

„Mädel,, macht den Tank schnell 
voll, ehe die Milch sauer wird".

whe Milch von der Farm zur Molke­
rei zu bringen. Es kam noch nie vor, 
daß durch sein Verschulden die 

l Milch nicht rechtzeitig befördert 
worden wäre. Pünktlichkeil, Arbeits­
eifer, Taktgefühl — um diese vor­
trefflichen Eigenschaften könnte man 
ihn beneiden. Und das läßt sich 
leicht erklären: Johann Lenz hat ei­
nen langen Arbeitsweg hinter sich, 
dabei hat er viel gelernt. Ehe er sich

An der Schwelle des selbständigen Lebens
Das Kind Ist noch klein, die El­

tern aber machen sich schon 
Sorgen um seine Zukunft Sie 
möchten das Kind glücklich und 
zufrieden sehen, auch In seinem 
künftigen Beruf. Aber mit der 
Zelt verändert sich vieles. Die 
Kinder offenbaren Ihren Charak­
ter. ihre Neigungen und Interes­
sen und machen manchmal einen 
dicken Strich durch die Rech­
nung ihrer Eltern. Kolja. den 
man unbedingt als Flieger sehen 
wollte, begeistert sich für Tiere 
und Vögel und steckt den ganzen 
Tag In der Naturecke seiner 
Schule. Lena, die auf den heiße­
sten Wunsch Ihrer Mutter Ärztin 
werden sollte, erteilt Stunden 
erst Ihren Puppen, dann Ihren 
Spielkameraden, sie kann sich 
nur als Lehrerin vors'.ellen.

Es Ist selbstverständlich, daß 
bei der Wahl des Berufes fürs 
Leben die Meinung des Sohnes 
oder der Tochter entscheidend 
sein soll. Wie teuer Ist aber hier­
bei ein kluger, unaufdringlicher 
und rechtzeitiger Rat der Er­
wachsenen. besonders der Lehrer 
und Eltern. Der Junge Mensch 
hat es nicht leicht bei der Be­
rufswahl, denn die Sta'lstlk kennt 
heute an die 40 000 Berufe. 
Man darf dabei auch die Inter­
essen unserer Volkswirtschaft

nicht außer acht lassen. Sie 
braucht nicht nur Gelehrte und 
Ingenieure. Jemand muß auch 
Kleider nähen, Häuser bauen. 
Dämme aufführen, Stahl schmel­
zen und vieles, vieles andere. Es 
lohnt sich wirklich, sich einmal 
aufmerksamer umzusehen, es gibt 
so viel Irdische, alltägliche, aber 
so notwendige Berufe. Die Eltern 
sollten sich vor solchen Berufen 
nicht fürchten. Manche Eltern 
schränken Ihr Kind In der Be­
rufswahl ein. es soll unbedingt an 
die Hochschule, ganz egal an wel­
che. Man vergißt dabei die aus­
gezeichnet ausgestatteten techni­
schen Berufsschulen, die zahlrei­
chen Techniken, daß man Im be­
nachbarten Werk dringend Ar­
beiter mit Mittelschulbildung 
benötigt.

Obermäßige Vormundschaft 
und die Hartnäckigkeit der El­
tern führen oft zu traurigen Fol­
gen. Ich kann mich an so man­
chen Fall erinnern, da die Über­
eilung und Gleichgültigkeit in 
der Wahl des Berufes für meine 
ehemaligen Schüler zu einem 
wahren Unglück geworden sind.

„Auf Beharren meiner Eltern 
bezog ich das Institut für Finanz­
wesen und Ökonomik. Nun pla­
gen mich schon drei Jahre Ge­
wissensbisse“, gestand mir Ml-

scha Matwejew. „Ich tue alles 
teilnahmslos, ohne Freude. Mit 
Jedem Tag überzeuge Ich mich 
immer mehr und mehr — der 
künftige Beruf Ist nicht für mich. 
Manchmal möchte Ich alles s e- 
hen und liegen lassen und weit 
weg zu Irgendeinem Bauobjekt, 
nach Sibirien fahren. Nur ein 
Gedanke hält mich davon ab: .Du 
mußt das Diplom kriegen'. Na 
gut, ich bekomme das Diplom, 
und was weiter?"

Es kommt leider noch oft vor. 
daß die Jungen Leute mit dem 
Studium eines Berufes beginnen, 
ohne eine Vorstellung von der 
künftigen Arbeit zu haben. Dann 
kommt es unbedingt zu Enttäu­
schungen. Um dem vorzubeu­
gen. sollte der Junge Mensch 
unter unaufdringlicher Anleitung 
seiner Eltern und Lehrer erst ein­
mal mehr Ober den ausgewählten 
Beruf erfahren, alle Pro und 
Kontra erwägen, alles genau und 
gründlich überlegen. Hier gilt be­
sonders der Spruch „Erst wägen, 
dann wagen."

Auf verschiedene Welse beein­
flussen die Eltern ihre Kinder, 
die bald ein selbständiges Leben 
beginnen müssen. Auch die 
Freunde und Bekannten werden 
einer strengen Kontrolle unterzo­
gen. Ich kenne eine Familie, eine

intelligente, wohlsltulerte Fami­
lie. Die Tochter Nina vergöttert 
ihre Eltern. Aber allmählich be­
ginnt die Vormundschaft der 
Mutter sie zu bedrücken. Warum 
mischt sich die Mutter so ohne 
weiteres in ihre Beziehungen zu 
den Mitschülerinnen ein. Warum 
wird Jeder neue Freund vorerst 
einmal gründlich nach seinen 
Träumen und Plänen ausgefragt?

„Du sollst an deine Zukunft 
denken, an ein geordnetes Fami­
lienleben und selbstverständlich 
an Hochschulbildung, sagt die 
Mutter. „Wadlk Ist Ja ein guter 
Junge, aber was gibt dir die 
Freundschaft mit ihm. Du soll­
test einmal Igor elnladen, der ist 
aus einer anständigen Familie."

Hier könnte der Vater der zwei­
felnden Tochter zu Hilfe kom­
men. Der hält aber alles, was die 
Mutter macht, für richtig, er Ist 
auch der Meinung, daß die Ar­
beitsberufe für andere da sind.

Selbstverständlich lieben sie 
Ihre einzige Tochter, wünschen 
Ihr nur das Allerbeste, möch en, 
daß sie unbedingt eine Hochschu­
le bezieht, einen anständigen 
Jungen aus einer guten Familie 
heiratet. Aber ob ihre Tochter 
das auch alles will, ist für sie be­
langlos. Bel weitem nicht immer

findet so eine Tochter In sich 
so viel Kraft und Freiheit, sich 
von den Fesseln solcher Liebe und 
Sorge zu befreien, ihren eigener 
Weg zu finden. Ihre eigene Le 
bensposltlon herauszuarbèl en

Es geht schließlich nicht nur 
um amoralische Mittel zu denen 
die Eltern greifen, um ihre Kin­
der Im Leben „einzurichten" 
Viel schlechter Ist es. daß die 
Kinder dank solcher Fürsorge unc 
Vormundschaft zu Konsumenten 
erzogen werden, die nur âuf 
Fremdes, nicht durch eigene Mü­
he und Kraft Erstreb es. bedacht 
sind. Dann erst gehen den Eltern 
die Augen auf. Ihre Hoffnungen 
und Träume zerrinnen. Das Mäd­
chen, einst so bescheiden und 
zärtlich, hat sich zu einem selbst, 
süchtigen Wesen entwickelt, 
beim Sohn beobachtet man eine 
unerklärbare Lähmung des Wil­
lens, eine Gleichgültigkeit zu al­
lem. Man träum e aber von Glück 
und Wohlergehen. Die aber sind 
nicht in einer Vernunftehe zu su­
chen und nicht nur In der Hoch­
schulbildung.

Noch und noch einmal möchte 
ich die Eltern warnen: Wünscht 
und sucht für eure Kinder keine 
leichten bequemen Wegei Nur in 
der Arbeit und durch die Arbeit 
wird ein Charakter erzogenl

Dshambul

Anatoli PAK. 
Lehrer

ALMA-ATA. Das Kasachische wtssen- 
:haftliche Forschungsinstitut für Augen­
rankheiten ist eine der ältesten Heil- 

•nstallen der Republik. Neben der 
wissenschaftlichen Tätigkeit lösen die 
Spezialisten des Instituts auch Fragen 
fes praktischen Gesundheitsschutzes 
•nd leisten große Vorbeugungsarbeit.

Im Bild: Die Ärzte höchster Berufska- 
egorie G. Lelutaf links) und M. Samos- 
■I bei einer mikrochirurgischen Opera- 
on des Augapfels.

Foto: KasTAG

Sport

Mit eigenen Händen

Dem Jubiläum gewidmet

5e'n
Steckenpferd

Spricht man bei uns von den 
Schrittmachern auf dem Gebiet 
der Körperkul.ur, so werden mit 
Recht die Sportler des Landwirt­
schaftlichen Technikums in Kra- 
snoarmejka. Rayon Pawlodar, er­
wähnt. Fast alle Studenten haben 
die GTO-Normen abgelegt Über 
600 Jungen und Mädchen besit­
zen sogar das silberne Abzeichen.

Die körperliche Erziehung der 
Studenten wird hier bereits seit 
10 Jahren von dem Enthusiasten 
der Körperkultur A. Koratalew 
geleitet. Der ehemalige Lei­
stungssportler Im Eisläufen hat 
in der Lehranstalt nicht wenig 
vortreffliche Sportler vorbereitet

Es sei nur erwähnt, daß etwa 300 
Jungen und Mädchen zu ehren­
amtlichen Sportinstrukteuren und 
Schiedsrichtern ausgebildet wur­
den.

Im Technikum funktioniert ein 
ständiger Rat für körperliche Er­
ziehungsarbeit. zu dem die Sport­
lehrer und Leiter der verschiede­
nen Sektionen gehören. Besonders 
wäre hervorzuheben, daß die jun­
gen Sportfreunde selbst ihre 
Sportplätze, ein Fußballfeld mit 
einer 400-Meter-Bahn u. a. bau­
ten und einrichteten.

Michail STESCHENKO 
Gebiet Pawlodar

touren. Täglich werden bis IIS 
Tonnen Obst eingebracht und an ' 
den Staat verkauft. Die Sowchos- 
arbeiter haben sich verpflichtet, 216 
Zentner Weintrauben, 182 Zentner 
Apfel je Hektar zu ernten.

Allen voran im sozialistischen 
Wettbewerb ist die Abteilung Nr. 2, 
unter Leitung von K. Eminow, und 
die Brigade Nr. 5, die der Brigadier 
B. Kaschakow leitet.

Zu den besten Arbeitern gehören 
unter anderen Berta Kunz, Pauline , 
Kaimanowa, Nadja D.ubina, die ihr1 
Tagessoll zu 130 bis 180 Prozent 
erfüllen.

In diesem Jahr begeht der Lenin­
sche Komsomol seinen 60. Geburts­
tag. Diesem Ereignis widmet das 
Kollektiv der Bibliothek des Kultur­
hauses ..Stroitei" verschiedene 
Veranstaltungen. Die thematische 
Ausstellung „Dem Jubiläum des 
Komsomol — seiner Orden wür­
dige Arbeit" trug wesentlich dazu 
bei, das Interesse unserer jungen 
Leser zu Büchern über den Komso­
mol. über die Jugend zu beleben. 
Solche jungen Leser wie M. Brei- 
ninger. R Geier, F. Agafonowa 
und viele andere haben bereits 
mehrere Bücher aus dieser Aus-

Stellung ausgelichen und gelesen.
Der Abend über die Komsomol­

dichter E. Bagrizky, M. Swetlow, 
R. Roshdestwenski' gefiel den jun­
gen Lesern, die diesmal selbst sehr 
aktiv an der Vorbereitung und Ge­
staltung beteiligt waren. Das sind 
die Kranführerin. Mitglied des ZK 
des Komsomol Kasachstans S. Po- 
rochowa u. a.

Das Kollektiv der Bibliothek hat 
noch mehrere solche Ve.-anstaltun. 
gen im Plan und wird sie unbe­
dingt durchführen.

U WAKULENKO
Arkalyk

Wertvoller Münzenschatz

Andreas ZISCH 
Gebiet Taschkent

Ober 500 alte Münzen aus 
verschiedenen Ländern hat ein 
armenischer Sammler dem histo­
rischen Museum von Jerewan 
übergeben. Die älteste Münze 
stammt aus Syrakus und datiert 
vom vierten Jahrhundert vor un­
serer Zeitrechnung. Interessant ist 
eine SUbermünze, die auf der el-

nen Seite ein Bildnis des römi­
schen Kaisers Octavlanus Augu­
stus und auf der anderen ein 
Porträt des armenischen Königs 
Artavasd IV. .ragt. In der Welt 
sind nur drei solche Münzen be­
kannt

(TASS)

Wenn nicht ich, wer wird’s tun?
(Schluß. Anfang S. 2)

„Dieses Exponat haben wir Im 
Gebiet Ksyl-Orda unweit der 
Syr-Darja gefunden", erläutert 
Schwarz. Auf einem Regal He­
gen verschiedene Kupfermünzen. 
Auf einer sieht man deutlich die 
Abbildung von Buddha.

„Und diese Knochen. Keramik, 
Gegenstände aus Kupfer. Mün­
zen stammen aus Otrar, an des­
sen Ausgrabung wir uns seit 
1969 beteiligen. Interessant sind 
von dort die Überreste von 
Wasserleitungen, durch die die 
Stad, mit Wasser versorgt wurde. 
Als Tschingls-Chan 1229 d'e 
Stadt Otrar überfiel, stieß er auf 
organisierten zähen Widerstand, 
der über ein halbes Jahr dauer­
te..." Schwarz sprach sich all­
mählich in Feuer. Er erzähl.e 
über die Straßen, von denen nun 
eine den Namen „Schkolnaja" 
trägt, da sie von seinen Schü­
lern ausgegraben wurde. Der 
Jahrhundertealte Staub der Stra­
ßen wurde sorgfältig gesiebt, 
damit nichts verloren gehe. Die 
gefundenen Münzen wurden ge­
lehrten Numlsmaten der Republik 
übermittelt, die Ihre Herkunft 
und Ihr Alter bestimmten. Nun 
schmücken diese Funde das Re-

Auf solch einer
ünze Ist ein gespannter Bogen 

mit Pfeil geprägt. Es soll eine 
Münze örtlichen Ötrarer Prägung

„Für mich sind Heimatkunde 
und alles, was mit Ihr verbunden 
Ist, schon lange kein Hobby, kei­
ne Nebenbeschäftigung mehr“, 
sagt Schwarz nachdenklich.

Es sei doch so natürlich, meint 
er: man Ist 1m Dorf geboren und 
Hebt selbstvers ändllch die Na­
tur. Dann kommt man al s 
Deutschlehrer In ein Steppendorf 
des heutigen Rayons Molodjosh- 
ny, Gebiet Karaganda, wo es we­
der Klub noch Theater. Museum 
noch Gemäldegalerie gibt. Man 
tritt ein paar Schritte aus dem 
Dorf heraus und befindet sich 
Inmitten der Jungfräulichen Na-

Zusammen mit Viktor Schwarz 
beteiligten sich die Schüler auch 
an der Ausgrabung der Grabhü- 
Kl von Borldshar unweit des 

rfes Mamajewka, Ge bl e t 
Tschlmkent. Diese Ausgrabungen 
wurden un'er der Leitung sol­
cher Archäologen wie Blket Nur- 
magambetow. Kl mal Akischew. 
Lew Jersakowltsch u. a. geführt.

„Wie sind Sie. ein Deutsch­
lehrer. auf diese Nebenbeschäf­
tigung gekommen?" frage Ich.

„Damals gab es dort weder 
Obst- noch Gemüsegärten", erin­
nert sich Viktor. „Icn organisierte 
einen Schulgarten und fand be­
geisterte Gehilfen unter den 
Schülern. Dann brachte ich Ap­
felbäume und pflanzte sie im 
Schulgarten an. Der Blologle- 
lehrer verspottete mich: hier wer­
de nichts waschen. Aber die Bäu­
me wuchsen an und trugen 
Früchte, und ich begriff: oft ver­
stecken sich faule, inltlatlvlose 
Menschen hinter einer Maske von 
Skepsis und Nihilismus. Beson­
ders gefährlich sind sie In der 
Schule: sie lamentieren über die 
Gleichgültigkeit der Schüler, 
über ihre Unlust zu lernen und 
tun dabei nichts, um deren Inter­
esse zu wecken."

Schwarz führte seine Schüler 
in die Steppe, sammelte Gräser. 
Steine. Sie fanden Malachit. I-i- 
surlt, versteinerte Muscheln, die 
davon zeugten, daß Kasachstan 
vor Millionen Jahren... O. von 
vielem können solche Funde er­
zählen, wenn man es versteh^, 
sie zu deuten. Schon damals la­
sen Schwarz und seine Schüler 
fleißig Alexander Fersmanns 
„Unterhaltende Mineralogie". 
Und immer verstand es der Leh­
rer, eine vernünftige Dosis Ro­
mantik hinzuzumischen.

Der Hang der Halbwüchsigen 
zur Romantik half Schwarz auch 
später, als er schon in Alma- 
Ata arbelte.e, so manchen 
„Schwierigen“ für das Gute zu 
gewinnen. Bis zur 7. Klasse war 
Viktor P. Kreuz und Probestein 
für alle Lehrer. Er schwänzte 
die Schule, zettelte Schlägereien 
an, führte offen und ungeniert 
schmutzige Reden, mit einem 
Wort, er tat. was er wollte, bis 
zu einem Tag.

An Jenem Tage, am Ende des 
Schuljahres, da Vitja das Sitzen­
bleiben drohte, schlug Schwarz 
Ihm vor, mit nach Otrar zu fah­
ren.

„Sie flunkern. Wer wird mich 
schon mitnehmen wollenl"

„Wir alle nehmen dich, ohne 
Jegliche Bedingung, einfach so."

VH Ja schaute den Lehrer miß­
trauisch an.

„Nun, nicht ganz einfach so. 
Du wirst arbeiten wie alle ande­
ren. wirst dich benehmen wie 
alle anderen, einverstanden?"

Von diesem Augenblick an 
wich Vitja nicht mehr von seines 
Lehrers Seite. Er half ihm. 
Instrumente. Bettsachen, Koch­
gerät usw. zu besorgen, wurde 
zu Schwarz' rechter Hand. Dann, 
bereits unterwegs, tat der Lehrer 
den zweiten Schritt: er ernannte 
Ihn zu seinem Wirtschaftsgehll- ' 
fen und vertraute ihm sämtliches 
Geld und Proviant an. Es Ist 
allbekannt, welche Wunder wah­
res Vertrauen tut An Ort und 
Stelle, während der Ausgra­
bungsarbeiten. tat Schwarz auch 
den dritten Schritt. Es ist durch­
aus anzunehmen daß alle drei 
Schritte streng berechnet waren.

„TJoska (-Namensvetter), wie 
wärs. wenn wir uns zu den 
Herbstexamen vorbereiten, willst 
wohl Sitzenbleiben.“

Nach der Logik der Dinge 
war Vitja auf dieses Gespräch 
gefaßt. Er war einverstanden. Im

Herbst bestand er seine Prüfun­
gen. Doch das ist noch nicht 
alles. Er wurde berühmt, im 
Unionsmaßstab. Viktor Alexan- 
drowl.sch schrieb einen Artikel 
in die „Plonerskaja Prawda" und 
er, der ehemalige Taugenichts 
Vltja P. wurde darin lobend er­
wähnt. Er erhielt eine Menge 
Briefe aus allen Enden und Ek- 
ken des Landes und mußte sie 
beantworten. Mit seinen Briefen 
^er zur Russischlehrerin und 

ile. die Fehler zu verbessern.
Diese ergriff die Gelegenheit 
und gab Ihm bald die Deklina­
tion der Substantive, bald die 
Konjugation der Verben auf...

Heute erhält Schwarz von sei­
nem Zögling Briefe aus der Ar­
mee. Viele von Schwarz’ ehema­
ligen Schülern beziehen nicht 
nur die Fremdsprachenhochschu­
le. Olga Beloussowa Ist Ge­
schichtslehrerin. an der Hoch­
schule erhielt sie das Karl-Marx- 
Stlpendlum. Als man sie fragte, 
wer ihr die Liebe zur Geschichte 
anerzogen hatte, sagte sie ohne 
Bedenken:

„Mein Deutschlehrer Viktor 
Alexandrowltsch Schwarz."

Murat Glldebajew hat die land­
wirtschaftliche Hochschule absol­
viert und Ist Biologe. Lew Sisow 
Ist Geologe in Akschatau und 
sendet eifrig Erz- und Gestein- 
„rohen an aas Museum der Schu­
le Nr. 74 in Alma-Ata...

Als Ich mich verabschiedete.
sagte Schwarz:

„Die Pflaumen, vergessen Sie 
nicht, Pflaumen mitzunehmenl 
Dort im Norden habt Ihr doch 
keinel Wozu sind sie denn da?" 

Und Ich sah: mit den Pflaumen 
geht es ihm wie mit seinem 
„Hobby": es muß den Menschen 
dienen, ihnen Freude bereiten, 
dann hat auch er seine Freude 
dran.

Wenn Heinrich Wulfert durch 
die Stadt geht, grüßen Ihn. 
wie es scheint, ganz fremde 
Menschen. Das hat seine Er­
klärung: Im Verlaufe von zehn 
Jahren haben seine geschickten 
Hände Im Atelier für Re­
paratur von Fernsehgeräten Bal- 
chasch für Hunderte Menschen 
schwarz-weiße und Farbfernse­
her repariert. Nicht allein die 
perfekt reparierten Geräte brin­
gen Ihm die Achtung der Kun­
den ein. Er imponert ihnen auch 
durch se.ne Höflichkeit. Feinfüh- 
l.gkeit und Aufmerksamkeit.

Die von Wulfert instandge- 
se'.zten Geräte funktionieren ta­
dellos. well er seine Arbeit mit 
Herz und Seele verrichtet. Ein 
Mensch, der sein Glück In der | 
Arbeit findet, bereitet durch sie i 
auch anderen Freude.

Die Arbeit des Meisters Ist | 
nicht einfach: Jeden Tag sind : 
neue Aufgaben zu lösen. Man 
muß den Defekt fcststellen. dann I 
erst kann er beseitigt werden. ' 
Oft kostet es viel Kopfzcrbre-, 
chen, ehe es gelingt, den Scha-' 
den zu finden und auszubessern, j

So geschah es vor einigen 
Tagen. Man brachte einen Fern-1 

' seher Ins Atelier. Wulfert un­
tersuchte alle Schaltbilder, 
verlor viel Zelt, ehe der Defekt 
festgestellt war: Das Hersteller­
werk hatte einen Regelwider­
stand falsch eingesetzt.

Schulter an Schulter mit Wul­
fert arbeitet ein Junger Meister, | 
Student der polytechnischen 
Hochschule. Georgi Pak. Er re-1 
pariert hauptsächlich schwarz- , 
weiße Fernseher, versucht seine ; 
Kräfte aber auch schon an Färb-1 
fernsehern.

Anatoll Kusjuk kam als Lehr- 
llng In die Werkstatt. Sein Kol-1 
lege Wassili Gnlllzkl steht In 
der Prüfzelt. Meister Wulfert ist 
mit seinen Zöglingen zufrieden. ] 
Heinrich erzieht nicht durch 
Zwang, er ruft solche Eigen­
schaften seiner Lehrlinge zu Hil­
fe wie Wißbegier. Beharrlich­
keit, Ehrgefühl. Wulfert selbst 
Ist ein bescheidener, wortkarger 
Mensch. Doch Jedes seiner Wor­
te klingt überzeugend, seine 
Ratschläge sind weise und ver­
ständlich.

Wulferts Weg zum erwälilten 
Beruf war gerade. Ohne Zwei­
fel und Schwankungen. Er war 
Immer für Radiotechnik und 
Fernsehtechnik begeistert. Heute 
Interessieren Ihn neue Konstruk­
tionen 1m Farbfernsehen, Ihre 
Vervollkommnung. Die ständige 
Suche nach Neuem bringt neue 
Vorschläge hervor. Hauptsäch­
lich sind sie auf die Verbesse­
rung In der Bedienung der Bal- 
chascher Einwohner gerichtet.

Die Brigade Heinrich Wulfert 
erfüllt stets Ihr MonatssolJ. Der 
Brigadier selbst ging wiederholt 
als Sieger Im sozialistischen 
Wettbewerb hervor. Davon zeu­
gen die Abzeichen „Sieger Im 
Wettbewerb". Ehrenurkunden 
und Danksagungen. Sein Name 
ist Ins Ehrenbuch des Gebiets 
Dsheskasgan und Ins Republik- 
ehrenbucn eingetragen.

Kein Wunder, daß Ihn, wenn 
er durch die Stadt geht, viele 
Menschen freundlich grüßen.

Vor aliem
Erziehungsarbeit

Es gibt 1m Mikrorayon Nr. 12, 
Bezirk Oktjabrsk! der Stadt Ka­
raganda.wohl keinen Sportfreund.

1 der die Familie Mursubajew nicht 
> gut kennt. Alrat Mursubajew, 
Elektroschweißer der mechanl-

। slerten Wanderbaukolonne, Sie- 
I ger Im sozialistischen Wettbe- 
I werb 1977, Aktivist der kommu­
nistischen Arbeit, spielte viele 

' Jahre eitrig Fußball. Die Zelt 
' aber ist unerbittlich, und er muß­
te dem grünen Rasen endlich ade 
sagen. Er kam In den Touristen­
klub „Aslmut", um dort seiner 
Frau. Farida. zu helfen. Sie ist 
Lehrerin der Mittelschule Nr. 9 
und leitet außerdem diesen Klub. 
Farida Mursubajewa behauptet, 
es gebe keinen einzigen sehens­
würdigen Ort In Kasachstan, den 
die Touristen aus Nowomaikuduk 
nicht besucht hätten. Der Klub 
„Aslmut" belegt Im Gebiets- und

! Republikwettbewerb ständig die 
ersten Plätze.

Die Kinder der Mursubajews 
folgen dem Vorbild der Eltern. 
Auch sie sind aktive Sportler. 
Kasabek lernt an der Technischen 
Berufsschule Nr. 16 und Ist Re- 
publlkprelsträger der Jugendklas­
sen Im Ringen. Er nahm auch an 
Unionswettkämpfen mit Erfolg 
teil. Die Töchter Raissa und Assl- 

। ja haben auch ihre Llebllngssport- 
I arten. Die jüngste schwärmt für 
I Eiskunstlauf. Ihre ältere Schwe- 
i ster — für Handball. Raschlda. 
die Alteste, besucht einen Ballett* 

I zirkel.
I Farida Mursubajewa Is' eine an­
gesehene Lehrerin. Sie unterrlch- 

' tet in Kasachisch und Ihre metho- 
i dlsche Ecke für cteses Fach gilt 
I In der Stadt als Muster. Leiden­
schaftlich propagiert sie unter 
den Einwohnern von Nowomal- 

| kuduk den Tourismus als aktive 
. Erholung. Doch das Ist nicht al- 
I les. Sie wirkt ehrenamtlich am 
Kinder-Hofklub Ihres Mlkroray- 
ons rr;t und unterstützt dort die 

■ Sportarbeit auf Jede Welse.
„Vor etwa 5 Jahren", erinnert 

sich Farida Mursubajewa. „wur­
de ich aut die organisatorischen 
Fähigkeiten meines Schülers Tu­
lebal Kalrbekow aufmerksam. Er 
schwärmte für Boxen und Fuß- 

, ballsplel. Er gründete eine Fuß­
ballsektion in unserer Schule. 

| Schon damals hingen die Jun-

gen an ihm. Später wurde er. 
nachdem er als Meisterkandidat 
des Sportes im Boxen aus der Ar­
mee zurückgekommen war. Trai­
ner in unserem Kinderklub „Sa­
turn".

Schon Im vorigen Jahr war 
die Fußballmannschaft „Saturn“ 
in Dshambul unter den Kandida­
ten auf den Preis ..Lederball". 
Der Mißerfolg im Kampf um die 
Republikmelsterschaft spornte 
d_e Jungen aus dem „Saturn“ an. 
noch beharrlicher zu trainieren. 
In Petropawlowsk olleb ihnen 
unlängst nur ein Schritt bis zum 
ersehnten Recht auf die Teilnah­
me an dem Unionstreffen um 
den „Lederball" das in Al­
ma-Ata stattfand. Die Jun­
gen Sportler. Kairbekows Zög­
linge aus Nowomaikuduk, muß­
ten sich unter den Mann­
schaften der mittleren Gruppe 
(Jahrgang 1965—1966) mit dem 
2. Piatz cegnügen. Den ersten 
belegte die Mannschaft „Wolna“ 
aus Petropawlowsk. Zum Erfolg 
kommt man eben Schritt für 
Schritt.

Der Leiter für Sport und mili­
tärische Propagandaarbelt des 
Gcblctskomsomoikomltees Nikolai 
Percstenko erklärte: „Dem Trai­
ner Tulebal Kairbekow und der 
Erzieherin Farida Mursubajewa 
ist es gelungen, ein ausgezeich­
netes Kindersportlerkollektiv zu 
schaffen. Das einige Spiel, nach 
dem Prinzip .Alle für einen und 
einer für alle-, die Disziplin er­
warben den Jungen Sportlern aus 
Karaganda gleichzeitig mit den 
Silbermedaillen allgemeine Aner­
kennung."

Die Medaillen sind In der Er-1 
Ziehungsarbeit der Sportaktivi- 
sten von Nowomaikuduk nicht 
das Hauptziel. Wichtig ist. daß | 
die aktive Teilnahme am Sport 
die Kinder diszipliniert, sie Im 
Geiste des Kollektivismus erzie­
hen hilft und auch 1m Lernen an 
spornt. Daß in den letzten zwei 
Jahren die Leistungen cer Jungen 
Sportler im Lernen mit den Er [ 
folgen Im Sport gleichmäßig fort 
schreiten, ist zweifelsohne auch 
das Verdienst von Tulebal Kair 
bekow und Farida Mursubajewa

Nikolai MERKULOW 
Karaganda

PiähistorischE Siedlung rusgegrsben

Artur HÖRMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

A. SAWINA

Balchasch

Als heidnische Kultgegenstän­
de der Ostbalten haben sich 
grobbehauene mühlstelnähnllche 
Blöcke erwiesen, die von einem 
Bewohner des litauischen Dorfes 
Llduoklal an einem Flußufer ge­
funden worden sind.

Das stellten Archäologen bei 
Grabungen am Fundort fes". Sie 
entdeckten Reste einer zur so­
genannten Schnurkeramik-Kul­
tur gehörenden Siedlung aus der 
späteren Jungsteinzeit.

Wie Dr. Rlmute Rlmantene, 
Autorin des Werks „Die Alt- 
und Mittelsteinzeit Litauens", in 
einem TASS-Gespräch berichtete, 
gibt der Kultstättenfund von Ll- 
duoklai nähere Aufschlüsse über

die Besledlungsgeschlchte des 
Baltikums und Belorußlands zu 
Beginn des ersten Jahrtausends 
vor unserer Zeitrechnung.

Die urgeschichtliche Siedlung 
am Ufer des Sesartls bestand 
aus Stelnbcuten mit gut erhalte­
nen Feuerstellen. Dort wurden 
auch zahlreiche Belle. Schaber 
zur Bearbeitung von Tierhäuten,1 
Pfeilspitzen und andere Werk­
zeuge und Haushaltsgegenstände 
gefunden. (TASS)
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